za. 
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„Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1. Thlr. 243 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten⸗des In⸗ und Auslandes an. Inf erate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


4 8 a a 15 Zur Beachtung. 
Die Abfahrts⸗Zeit des Breslauer Eiſen⸗ 
bahnzuges macht einen früheren Schluß unſe⸗ 
rer Zeitung erforderlich. Wir ſind dadurch au⸗ 
nach 1 Uhr Vormittags abgegeben wer⸗ 
den, noch in die Zeitung deſſelben Tages auf⸗ 
zunehmen. Das betreffende Publikum erſuchen 
wir ergebenſt, hiervon gefälligſt Notiz nehmen 
eee 
Die Beitungs-Erpedition W. Pecher & Comp. 


Amtliches. 
Berlin, 16. Nobbr. Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt ge: 
ruht: Den bisherigen Geſchäftsträger bei dem Großherzog. toscaniſchen Hofe 


und bei den Herzoglichen Höfen von Modena und Parma, Kammerherrn und 
Legationsrath von Neumont, zu Allerhöchſtibhrem Miniſterreſidenten bei 


den gedachten Höfen zu ernennen; auch dem Legationsſekretär von Mag⸗ 


nus bei der Geſandtſchaft zu Brüſſel, die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Königs von Württemberg, Maſeſtät ihm verliehenen Nitkerkkeuzes des 
Ordens der Würſtembergiſchen Krone zu ertheilen. . 

Dem Bergamtsaſſeſſor Wilhelm Focke zu Eſſen iſt der Charakter als 
Bergmeister erkbeilt; und der K. Waſſer⸗Baumeiſter Schaeffer zu Stendal 
iſt zum K Bauinſpektor ernannt und demſelben die Waſſerbau⸗Inſpektorſtelle 


f deburg verliehen worden. 
Br u ri Se. Exc. der General- Lieutenant und Kommandeur 


der 5. Dipiſion, don Wulfom, von Frankfurt a, O. 

das 59. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, 
NR une 5 4552 den Aberböchſten Erlaß vom 13. Okthr. 1856, betr. 
die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für die zu chauſſirende Straße von 
rankenſtein bis zur Kreisgrenze in der Richtung auf Münſterberg; unter 
tr. 4553 den Allerhöchſten Erlaß vom 23. Oktbr. 1856, betr. die Verleihung 
der ſiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der Kreis⸗ 
Chauſſeen im Kreiſe Preuß. Holland: 1) von Preuß. Holland bis zur Mob: 
rungener Kreisgrenze in der Richtung auf Liebſtadt, mit einer Zweigchauſſee, 
welche bei Behlenhof nach dem Bahndofe Schlobitten abführt; 2) von Mübl⸗ 
haufen nach dem dortigen Bahnhofe und von dort bis zur Kreisgrenze zwie 
ſchen Baarden und Schlodien; 3) von der Elbing⸗Preuß.⸗Holländer Cbauſſee 
zwiſchen Preuß. Holland und Schönwieſe bis zur Grenze des Kreiſes Mob: 
rungen, in der, Richtung, auf Saalfeld; 4) von Preuß. Holland nach Schönau; 
unter Nr. 4554 den Allerhöchſten Erlaß vom 23. Oktbr. 1856, beit. die Ver⸗ 
leihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der 
Kreis⸗Chauſſeen im Kreiſe Mohrungen: a) von Liebſtadt über Gudnick nach 
der Preuß. Holländer Kreisgrenze auf Sommerfeld, b) von Maldeuten nach 
Saalfeld, e) von Saalfeld über Geißeln nach der Preuß. Holländer Kreis⸗ 
grenze, und d) von Taabern oder Miswalde nach Altſladt; unter Nr. 4555 
den Allerhöchſten Erlaß vom 25. Ottober 1856, betr. die Beilegung der Be⸗ 
nennung „Oſtpreußiſches Tribunal“ für das Appellationsgericht zu Königs⸗ 
berg; und unter Nr. 4556 die Verordnung wegen Einberufung der bei⸗ 

den Haͤuſer des Landtages der Monarchie, vom 11. Novbr. 1856, 

Berlin, den 15. November 1856. 
. Debits⸗Komtoir der Geſetzſammlung. 


ee) 


Bekanntmachung. 


In der auf Mitiwoch den 19. d. Mis. Nachmittags 3 Uhr an⸗ 
beraumten Stadtverordneten ⸗ Sitzung wird der Magiſtrat nach 
Vorſchrift §. 61 der Städteordnung über die Verwaltung und den 
Stand der Gemeindeangelegenheiten Bericht erſtatlen. Nächſtdem ſollen 
die folgenden Gegenſtande zur Verhandlung gelangen: 1) Ablöſung der 
Reallaſten des Mühlengrundſtücks Nr. 162 St. Martin. 2) Ankauf des 
vom Verſchönerungsverein benutzten Grundſtücks Nr. 75 Görezyn für 
die Stadtkommune. 3) Löſchung der auf Nr. 68 Walliſchei für das 
Stadtarmendirektorium eingeiragenen Berechligungen. 4) Konſumtibilien⸗ 
lieferung für die ſtädtiſchen Armen⸗ und Krankenanſtalten. 5) Verkauf 
des ſogenannten kleinen Kanonenſchuppens nebſt dem daran gelegenen 
Platze an der Ziegengaſſe. 6) Anſchaffung von drei Karrenfeuerſplitzen. 
7) Wahl von Beifitzern für die Stadiverordnetenwahlen. 8) Anderbeite 
Wahl von vier unbeſoldeten Maglſtratsmitgliedern. 9) Schiedsmanns⸗ 
wahl. 10) Rechnungen über mehrere ſlädliſche Fonds pro 1854 und 
1855. 11) Verwallung der Gas beleuchtungs anſtalt. 12) Aufnahuie der 
kommungleinkommenſteuerpflichligen Perſonen. 13) Perſönliche Ange⸗ 
legenheiten. Poſen, 15. November 1856. . f 
ein Tſchuſchke, 

Vorſitzender der Stadtverordnelenverſammlung. 


—— —̃ v7—•— 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Freitag, 14. Nopbr. Der neapolilaniſche 

Geſandte, Marquis Antonini, iſt abgereiſt. 

Dier Bankbericht iſt erſchienen. Nach demſelben hat 

ſich der Baarvorrath des Schatzes um 11 Mill. Francs 

vermehrt, und haben die Vorſchüſſe um 994 Mill. zuge: 

nommen. gd con 1719 dl ) 

N (eEingeg. 15. Nobember, 6 Uhr Abends.) 1 
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Paris, Sonnabend, 15. Novbr. Der Preis des 
Brotes iſt von 50 auf 47 Centimes herabgeſetzt worden. — 
Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Madrid iſt 
der Belagerungszuſtand in Spanien aufgehoben. 


Lon d0 n, Sonnabend, 15. Novbr. Die heutige „Ti⸗ 


mes“ meldet in einem Körreſpondenzartikel aus Paris, 


ßer Stand geſetzt, größere Anzeigen, welche 


daß auf halbofftzielle Weiſe den franzöſiſchen Journalen 
das Verbot zugegangen ſei, Ankündigungen bezüglich der 
kuſſiſchen Eiſenbahnen zu bringen. 

(Eingeg: 16. November, 2 Uhr Nachmittags.) 


u 


Deutibland, 


Preußen. (Berlin, 16. November. [Vom Hofe.] Ihre 
Majeſtäten haben geſtern die Reſidenz von Poisdam nach Charlottenburg 
verlegt, und gingen die beiden Kompagnien vom Garde⸗Reſerve⸗Inf.⸗ 
Regiment, welche während der Anweſenheit der Allerhöchſten Perſonen 
den Wachtdienſt verſehen, ſchon in aller Frühe dorthin ab. Se. Maj. 
der König traf um 104 Uhr, begleitet vom General v. Wuſſow, den 
Kabinetsräthen Illaire und Niebuhr ꝛc. von Potsdam hier ein und fuhr 
vom Bahnhöfe ins Schloß, wo bereits die Miniſter zum Conſeil ver⸗ 
ſammelt waren. Später nahm Se. Majeſtät verſchiedene Meldungen ent⸗ 
gegen, darunter auch die des Oberſten Grafen v. Oriolla, welcher frü⸗ 
her langere Zeit in Poſen ſtand, dann mit feinem Regiment nach Bonn 
ging und jetzt nach Frankfurt a. d. O. verſetzt iſt. Während feiner hie- 
ſigen Anweſenheit war der Graf viel im Palais des Prinzen Adalbert, 
mit dem er bekanntlich die Reiſe nach Brafilien ꝛc. gemacht hat. Nach 
den militäriſchen Meldungen empfing der König die Mitglieder des Bran- 
denburgiſchen Provinzial⸗Landtages, die auch die Ehre hatten, zur Tafel 
gezogen zu werden. An derſelben erſchienen auch die Königin, die Groß⸗ 


herzogin Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin, der Prinz und die Prinzeſſin 
Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel ze, Der König ſoll überaus huldvolle Worte 
an die Landtags mitglieder gerichtet haben, jo daß dieſe hochbeglückt nach 


Aufhebung der Tafel das Schloß verließen. — Abends fuhren die Aller⸗ 
hoͤchſten Herrſchaften nach Charlottenburg, wohin ſich heute auch die hier 
anweſenden Mitglieder der königl. Familie begaben und bis Abends dort 
verweilten. Ebenſo brachte den heutigen Tag auch die Königin Sophie 
der Niederlande bei Ihren Majeſtäten zu. Die hohe Frau, welche erſt 
über Hannover kommen wollte, wohin auch der k. Salonwagen entgegen 
geſchickt war, hatte den Weg über Weimar genommen und war Abends 
94 Uhr hier eingetroffen, wo fie auf dem Anhalt'ſchen Bahnhofe vom 
Brinzen Auguſt von Würltemberg empfangen und nach dem Niederländi⸗ 
ſchen Palais geleitet wurde. Die Königin Sophie wird etwa 8 Tage 
lang bei uns ſich aufhalten und alsdann noch einigen anderen Höfen ihren 
Beſuch machen. — Wie ſchon gemeldet, werden zum Namensfeſte der 
Königin mehrere hohe Gäſte an unſern Hof kommen und treffen dieſelben 
ſpäteſtens am Dienſtag hier ein. Auch der Prinz von Preußen, der erſt 
nach Weihnachten hierher zurückkehren wollte, wird an dieſem Tage er⸗ 
wartet und ſoll ſein hieſiger Aufenthalt alsdann bis Ende November 
dauern. Ob es wahr, daß in der Begleitung des Prinzen von Preußen 
auch der Prinz Alfred von Großbritanien von Koblenz nach Berlin Fon» 
men werde, muß abgewartet werden, ſcheint aber ſchon zweifelhaft, da 
die Reiſeroute des jungen Prinzen bedeutend abgeändert fein fol. (Er 
ſoll ſchon über Heidelberg nach Genf gereiſt ſein, wie die Kr. Z. mel⸗ 
det. D. Red.) — Die bevorſtehende Eröffnung beider Häuſer des Land⸗ 
tages hat uns ſchon manches Mitglied zugeführt; namentlich beſchleuni⸗ 
gen alle die ihre Ankunft, welche einen weiten Weg zu machen haben. 
Vom Parteiſtandpunkte aus mögen allerdings auch noch andere Gründe 
vorwalten. In dieſer Seſſion werden am Hofe mehrere Feſtlichkeiten 
ſtattfinden, zu denen die Volksvertretung Einladung erhält. 

— [Mandatsniederlegung.] Der Rentner Werle in Bar- 
men hat das Mandat als Abgeordneter für den vierten Kölner Wahlbe— 
zirk, beſtehend aus den Kreiſen Gummersbach, Waldbroel und Wipper- 
fürth, niedergelegt. (P. C.) 

— [Sitzungen der kirchlichen Konferenz.] In der fünften 
Sitzung der kirchlichen Konferenz vom 11. Nobbr. betraf die Berathung zu⸗ 
erſt den Antrag, der revidirten Gemeindeordnung am Schluß eine ſalvatori⸗ 
ſche Klauſel beizufügen, durch welche generell allen Rechten, welche nach Pro⸗ 
binzial⸗ oder Lokalverfaſſung oder durch beſondere Verbriefung für Patrone, 
Pfarrer, Kirchenborſtände und ſonſtige kirchliche Korporationen hergebracht 
ſeien, Schutz gewährt würde. Zur Begründung deſſelben wurde angeführt, 
daß, wenn es ſich auch im Allgemeinen von ſelbſt berſtehe, daß beftebende 
Rechte geſchützt werden müßten und epentuell nur im Wege der Geſetzgebung, 
reſp., ſofern es ſich um Privatgerechtſame handele, durch Verhandlung mit 
dem Berechtigten, aufgehoben werden könnten, gleichwohl in den Grundzügen, 
namentlich in der Beſtimmung über die Theilnahme des Gemeindekirchenraths 
an der Verwaltung der Externa, Motive zum Ausdruck eines ſolchen rechtli⸗ 
chen Vorbehalts gegeben ſeien. Es knüpfte ſich daran eine Darſtellung der 
in einigen Provinzen beſtehenden probinziellen und lokalen Eigenthümlichkei⸗ 
ten in Betreff der Gemeindeverfaſſung, welche eine ſchonende Erhaltung er⸗ 
forderten, und der allgemeine Wunſch, das ganze Werk der Gemeindeorgani⸗ 
ſation fortan probinziell unter Mitwirkung der Probinzialbehörden behandelt 


zu ſehen, welche den vorhandenen Rechtszuſtand überall feſtzuſtellen und in 
Anknüpfung an denſelben auf Grund der rebidirten Gemeindeordnung für 


jede Gemeinde Statuten feſtzuſtellen hätten. Ein anderes Mitglied ging noch 
weiter und wünſchte, daß überall lediglich von dem beſtehenden Rechkszuſtande 
ausgegangen und in demſelben nur das geandert werden möge, was als uns 
angemeſſen erkannt worden ſei. Dagegen wurde aber zuvörderſt angeführt, 
daß eine ſolche ſalvatoriſche Klauſel zunächſt keinesweges motivirt erſcheine, 


indem in den rebibirten Grundzügen ohnehin beſtebende Nechte hinlänglich 


gewahrt ſeien. Zum Andern müſſe anerkannt werden, daß neue Organiſa⸗ 
tionen nicht ohne Modifikationen in den beſtehenden Zuſtänden in's Leben 
treten könnten, und daß, wenn das beſtehende Recht wirklich mit den zum 


Beſten der Kirche als nothwendig erkannten neuen Normen nicht zu vereini⸗ 
gen ſein ſollte, jenes weichen müſſe. Dieſerhalb würde die Klauſel auch ber⸗ 
fänglich und bedenklich erſcheinen, um ſo mehr, da in derſelben nur beiſpiels⸗ 
eife einige zu ſalbirende Rechte bezeichnet ſeien, und ſich alſo das Gebiet 
und der Umfang aller dabei in Frage kommenden Rechte nicht überſehen laſſe. 
Daß es zu ſolchen Aenderungen in den beſtehenden Rechten überall des We⸗ 
ges der Geſetzgebung bedürfe, wurde beſtritten. Es erledigte ſich indeſſen 
dieſe Kontroverſe dadurch, daß demnächſt der Antrag: „In Erwägung, daß 


ſchon durch die Grundzüge der Gemeindeordnung die beſonderen Rechte der 


Patrone und Gemeinden in Betreff der Vermögensverwaltung anerkannt ſind 
und daß die Verſammlung die Rechte der Patrone anerkannt und erppeitert 
habe, und im Vertrauen zu dem hohen Kirchenregimente, daß daſſelbe keine 


wirklich beſtehenden Rechte gefährden werde; die die Wahrung beſonderer 
Rechte betreffenden Anträge als erledigt zu betrachten“, die Zuſtimmung der 


Mehrzahl der Mitglieder der Verſammlung erhielt. Eine lange und ernſte 
Debatte veranlaßte weiter die zweite auf der Tagesordnung ſtehende Frage, 
welche die Einführung der revidirten Grundzüge betraf. Von einem Theile 
der Verſammlung wurde die Anſicht vertreten, daß es überall auf freiwillige 
Annahme in den einzelnen Gemeinden ankommen müſſe, damit deſto ſicherer 
ein gedeihlicher Erfolg erwartet und namentlich das Unheil weiterer Spal⸗ 
tungen vermieden werden könne. Andere wollten vorher die Grundzüge neuer 
Statuten entworfen und dann über die Frage die Konſiſtorien gehört wiſſen. 
Endlich noch Andere begehrten die Wbfalſung einer Inſtruktion, welche ſich an 
die alten, die Kennzeichen der Eingebung des heiligen Geiſtes an ſich tragen ⸗ 
den Kirchenordnungen anſchlöſſe. Hinwiederum würde aber auch die Noth⸗ 
wendigkeit weiteren Vorſchreitens im Wege der Verordnung lebhaft verthei⸗ 
digt und dabei theils auf das Bedürfniß einer mit Ernſt und Konſequenz 
vorſchreitenden amtlichen Anregung, theils auf die Thatſache, daß bei der Re⸗ 
viſion der Schutz probinzieller und lokaler Eigenthümlichkeiten ſchon ſicherge⸗ 
ſtellt worden fei, hingewieſen. Die Debatte ſchloß ſich endlich dahin ab, daß 
die Frage; ob die ebängeliſche Gemeindeordnung, nach erfolgter Rebiſton, im 
Wege der Verordnung in die Gemeinden eingeführt werden ſolle, mit Stim⸗ 
menmehrheit bejahend entſchieden, und der weitere 10 daß da, wo ge⸗ 
meindliche Zuftände die Einführung untbunlich machen, dies dem Kirchenre⸗ 
giment anzuzeigen und von demſelben zu erwägen ſei, allgemein angenommen 
wurde. Auch damit war die Verſammlung einverſtanden, daß dem Kirchen⸗ 
regiment empfohlen werden möge, während der Reviſion der Grundzüge ſei⸗ 
nerſeits mit der Einführung nicht vorzugehen. Dagegen wurden ſchließlich 
einige weitergehende Anträge, von denen der eine die Grundzüge, wegen der 
nach der Anſicht des Antragſtellers in ihnen und ihren Motiven bexborires 
tenden ganz unkirchlichen Geſinnung, völlig beſeitigt wiſſen wollte, abgelehnt. 

Die kirchliche Konferenz hat ſich in ihrer ſechſten Sitzung, Mitt⸗ 
woch den 12. Nobbr., mit einer A9 beſchaͤftigt, welche eine der wichtigſten 

e 


fende Anträge geſtellt wurden, führte zu keinem Abſchluſſe und wurde auf die 
nächſte Sitzung vertagt, welche am 14. ſtattfand. Ansid d 5 


— [Aus der kirchlichen Gemeindeordnung] Es dürfte an 
der Zeit ſein, mit wenigen Worten auf die vornehmſten Beſtimmungen der 
Grundzüge einer Gemeindeordnung für die evangeliſchen Kirchengemeinden 
der öſtlichen Provinzen hinzuweiſen, nachdem in der Dienſtagsſitzung der 
ebangeliſchen Konferenz bon einem Mitgliede, welchen wegen Abfaſſung fei- 
nes Gutachtens über die allgemeine Landessynode die Betheiligung all den 
Verhandlungen über die Gemeindeordnung geſtattet war, deren Aufhebung 
beantragt iſt, wiewohl dieſe verworfen wurde. Stimmberechtigt ſind nach den 
Grundzügen in der Gemeinde die felbftändigen Familienhäupter und Haus⸗ 
päter, inſofern fie das 24. Lebensjahr vollendet haben und im vollen Veſitze 
der bürgerlichen Ehrenrechte find, wie denn auch die Voraussetzung im F. 5 
ausgeſprochen wird, daß deren perſönlicher Charakter unanſtößig ſei. Da hin⸗ 
ſichtlich der 1 1 des Patronats zum Eintritt in den Gemeindekirchen⸗ 
rath bon der Konferenz Beſchlüſſe gefaßt ſind, ſo würde ein Gleiches bon 
den übrigen Mitgliedern derſelben vielleicht angenommen werden, wenn nicht 
die Beſchränkung des paſſiven Wahlrechts durch Beſchluß fallen gelaſſen wäre, 
Wie ſchonend aber das Patronat ſchon in den Grundzügen bon 1850 behan⸗ 
delt wurde, zeigt deren §. 6, worin beſtimmt wird, „die von dem Patronat 
ernannten Kirchenvorſteher gehen in den Gemeindekirchenrath über.“ Was 
die Wahl zu letzteren anlangt, jo erfolgt ſie nach §. 7 durch die ſtimmberech⸗ 
tigten Mitglieder der Gemeinde auf den Vorſchlag des Kirchengemeinderaſhes, 
welcher mindeſtens die doppelte Anzahl der zu Wählenden namhaft machen 
muß. Ja, die Grundzüge gehen noch noch weiter, als die Konferenzbeſchlüſſe, 
indem ſie binſichtlich der Vorſchlagenden fordern, daß dieſe nur auf ſolche 
Perſonen ihr Abſehen richten ſollen, welche an den kirchlichen Gnadenmitteln 
(Sakramenten) Theil nehmen und ein ſittliches Verhalten für ſich haben. Den 
Beftimmungen der dem Kirchengemeinderathe obljegenden Pflichten dürfte nur 
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wenig hinzuzuſetzen fein. Auch hier iſt der Vorfitz dem Pfarrer beigelegt: 
Hieraus ergiebt ſich, daß die Grundſätze prinzipiell im Einklange mit den Ma⸗ 
joritätsbeſchlüſſen der Konferenz ſtehen, und es war folgerecht, daß ſie den 
Antrag auf Aufhebung der Grundzüge ablehnte. (V. 3.) 

— [Wechſelfähigkeit.] Die „N. P. 3." meldet: Den Poſt⸗ 
kondukteuren, Poſtbureaudienern und Eiſenbahnpoſtkondukteuren iſt durch 


Zuſatz in ihren Dienſtinſtruktionen „das Eingehen von Wechſelſchulden 
und die Uebernahme von Wechſelbürgſchaften“ gänzlich unterfagt worden. 


Kottbus, 14. Novbr. [Die Exploſion.] Zu dem der „R. 3.“ 
entlehnten Bericht über die hier ſtattgefundene Explosion (Nr. 267) ge- 
ben wir folgende Berichtigung: „Am 7, d. M. Nachmittags gegen halb 
5 Uhr zerſtörte eine heftige Dampfkeſſelexploſion einen Theil der J. G. 
Kubiſch'ſchen Tuchfabrik hieſelbſt. Sofort nach dieſem traurigen Ereigniß 
fanden ſich auf der Unglücksſtätte der k. Bauinſpektor Wintzer, der Po⸗ 
lizei⸗Inſpektor Kloß mit den ſämmtlichen exekutiven Polizeibeamten, der 
Oberbürgermeiſter Jahr, die Aerzte und Wundärzte der Stadt, die Maurer⸗ 
und Zimmermeiſter mit ihren Geſellen, ſo wie eine unzählige Menge 
Menſchen ein. In höchſt lobenswerther Weiſe und zum Theil mit eige- 
ner Lebensgefahr wetteiferten alle Anweſenden, insbeſondere die Maurer⸗ 
und Zimmerleute ſo wie die Arbeiter, an ihrer Spitze die vorgenannken 
Herren Wintzer und Kloß, um die unter den Trümmern der Gebäude 
verſchütteten Perſonen zu retten. Es gelang auch bald, 12 Verunglückte 
zum größten Theil wenig verletzt, imgleichen 3 Todte aus dem Schutt⸗ 
haufen hervorzuziehen. Es wurde hierauf polizeilich konſtatirt, daß noch 
zwei Perſonen fehlten, und dieſe wurden erſt gegen 10 und reſp. 11 Uhr 
Abends todt aufgefunden.“ 


T Thorn, 14. Novbr. [Die Eiſenbahn verbindung zwi— 
ſchen Poſen und Bromberg! fol bekanntlich direkt von Gneſen 
nach letztgenannter Stadt gehen. Geſtern traf hier von ſehr zuverläſſiger 
Seite die Mittheilung ein, daß beregles Eiſenbahnprojekt nunmehr in 
folgender Linie ausgeführt werden foll: nämlich von Poſen über Gneſen, 
Mogilno, Inowraclaw in die Nähe von Thorn, wo ſie ſich zweifelsohne 
an die Verbindungsbahn Bromberg⸗Thorn anſchließen wird. Strategi⸗ 
ſche Rückſichten ſollen zur Annahme der letzteren Richtung gerathen haben 1 
ſie empfiehlt ſich aber auch dadurch, daß ſie von Gneſen ab einen der 
fruchtbarſten Landſtriche der Provinz Poſen durchſchneidet, ein bezüglich 
der Rentabilität der Bahn ſehr weſentliches Moment. 


Oeſtreich. Wien, 13. Nov. [Die Central⸗Kongre⸗ 
gationenz die Lage in Neapel.] Die wieder ins Leben gerufenen 
Central⸗Kongregationen haben ein Attribut erhalten, das ihnen früher 
fehlte. Sie werden nicht mehr blos die Funklion haben, gewiſſe Admi⸗ 

niſtrativonordnungen der Staatsbehörde in ihrem provinziellen Kreiſe zur 
Ausführung zu bringen, Steuerfontingente zu repartiren, für Rekruti⸗ 
rungen die Bereiche auszuſchreiben u. |. w., ſie erhalten auch das Peti⸗ 
tionsrecht und das Recht des „Beiraths“. Man glaubt, ſie werden von 
dem erſteren einen ſehr ausgedehnten Gebrauch machen, und den Abſo⸗ 
lutiſten in der höheren Verwaltung wird bereits banglich zu Muthe, 
wenn ſie an die ſchrankenloſe Ausübung dieſes furchtbaren Rechtes den⸗ 
ken, und wenn ſie ſich die Möglichkeit vorſtellen, der Kaiſer könnte die 
Beſchwerden, die aus dem Schooße dieſer Körperſchaften kommen, begch⸗ 
ten. Der „Beirath“ erregt ſchon weniger Beſorgniſſe. Man tröſtet ſich 
damit, derſelbe werde nur in den Fällen erfordert werden, wo man der 
Zuſtimmung der Korporationen gewiß ſei. In der That iſt dieſes Aktri⸗ 
but völlig werthlos, da das Statut nirgends eine Verpflichtung für die 
Ress erung ausſpricht, den Rath der Kongregation einzuholen. — In 
den letzten Tagen fand ein lebhafter Depeſchenwechſel zwiſchen hier und 
Paris ſtatt. Derſelbe ſtand weniger zu den orientaliſchen Angelegenhei⸗ 
ten, als zu den neapolitaniſchen in Beziehung. Vom General v. Mar⸗ 
tini ſoll nämlich aus Neapel gemeldet worden ſein, man würde den Kö⸗ 
nig zum Nachgeben geneigter finden, wenn man noch einmal die frühern 
Vorſtellungen in gemäßigter Form erneuern und daran die Verſicherung 
knüpfte, daß in keinem Fall daran gedacht werde, einer revolutionären 
Erhebung Vorſchub zu leiſten. Es iſt dies nämlich das Geſpenſt, das 
der König nicht los wird: Frankreich, namentlich aber England, habe 
die Abſicht, die revolutionären Elemente im Lande zu ermuthigen und 
ihnen Beiſtand zu leiſten. Graf Buol ſoll nun noch einmal einen Ver⸗ 
ſuch gemacht haben, Frankreich und England zur Erneuerung ihrer Vor⸗ 
ſtellungen zu bewegen, obſchon an ein Gelingen dieſes Verſuchs ſchwer⸗ 
lich gedacht wird, nachdem die beiden Mächte alle diplomatiſche Verbin⸗ 
dung mit Neapel abgebrochen haben. (B 3.) ö 
— [Kirche und Sonntagsjagd.] Der Biſchof von Linz, Ru⸗ 
diger, hat ſich, wie das „Fr. J.“ meldet, an das Armeekommando mit 
der Beſchwerde gewendet, daß Offiziere an Sonn- und Feſttagen die 
Jagd ausgeübt, und bedroht Uebertreter der kirchlichen Verbote mit 
Bannſprechung. N f 

— [Die Jefuiten] gewinnen nun auch in Wien immer feſteren 
Boden und zweifeln gar nicht, daß ſie in kürzeſter Zeit hier wieder jene 
Superiorität einnehmen werden, welche ſte zur Zeit Ferdinands II. er⸗ 
reicht hatten. Wie bekannt, ſuchten vor längerer Zeit die Jeſuiten bei 
dem Unterrichtsminiſterium um die Bewilllgung an, den Gottes dienſt auf 
der Univerſität übernehmen zu durfen. Auf Antrag des Unterrichts mi⸗ 
niſteriums genehmigte auch der Kaiſer dieſe Bitte, jedoch mit dem aus- 
drücklichen Vorbehalte, daß dem Religions- oder Studienfonds hierdurch 
keine Auslage erwachſe. Bald nach Empfang dieſer günſtigen Entſchei⸗ 
dung überreichte der Ordensprovinzial der Jeſuſten eine neuerliche Pe⸗ 
tition bei dem Unterrichts miniſterium, daß jenen Ordensbrüdern, welche 
den Gottes dienſt auf der Univerſität verſehen, Naturalwohnungen im 
Univerſitätsgebäude eingeräumt würden, damit die Erſteren ſtreng und 
genau ihre Pflicht erfüllen können. Das Unterrichtsminiſterium weigerte 
ſich, auf dieſes Anſinnen einzugehen, weil dadurch der Direktor und die 
Profeſſoren des Unſverſttätsgymnaſiums, welche bisher Naturalwohnun⸗ 
gen daſelbſt beſaßen, dislozirt und ihnen beträchtliche Qugrtiergeldsbei⸗ 
träge ausgezahlt werden müßten, wodurch der Studienfonds mit neuen 
Auslagen belaſtet würde. Die Jeſuiten ſchrilten hierauf bei dem Kaiſer 
um dieſe Begünſtigung ein und motivirten dieſelbe dahin, daß es un⸗ 
ſchicklich wäre, wenn Ordensglieder in Privatwohnungen ſich befänden. 
Der Kaiſer entſchied nun wirklich vor Kurzem, daß den Jeſuilen im Uni⸗ 
verſttätsgebäude entſprechende Räumlichkeiten abgetreten, der Gymnaſial⸗ 
direktor und die Profeſſoren ihre Naturalwohnungen gegen Entſchädigung 
zu verlaſſen haben und die erwachſenden Ausgaben auf den Religions- 
fonds zu übernehmen ſeien. (Br. 3.) eee 

— [Die Ehegerichte.] Die Episkopate ſind in voller Thätig- 
keit, um die neuen Ehegerichte zu organiſiren. Die Arbeit wird keine 
leichte ſein. In jeder Diözeſe muß ein Ehegericht erſter und zweiter In⸗ 
ſtanz errichtet werden. Es iſt wünſchenswerlh, daß die Männer, die man 
zu Richtern beſtellt, mögen ſie Kleriker oder Laien ſein, Rechtskenniniſſe 
haben, ſchon deshalb, weil die Ehegerichte alle Angelegenheiten, bei wel⸗ 
chen es ſich um die bürgerlichen Rechtswirkungen der Ehen handelt, an 
die weltlichen Gerichte zu weiſen haben, alſo doch von den Fällen, wo 
ſolche bürgerliche Rechtswirkungen eintreten, etwas verſtehen müſſen. Zee 
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denfalls müſſen ſie im Kirchenrecht feſt ſein, und ſchon dadurch wird die 
Kandidatur für Richterſtellen an den Ehegerichten auf einen kleinen Kreis 
beſchränkt. Allein man wird überdies ſehr viele ſolcher Richter brauchen, 


denn die Ehegerichte werden und müſſen viel zu thun bekommen. Man 


bedenke z. B., daß die Eheverlöbniſſe wieder in Kraft geſetzt und in ge— 


wiſſen Fallen zu Ehehinderniſſen erhoben wurden. Man braucht nicht 
daran zu zweifeln, daß dieſe Satzung des neuen Eherechtes allein eine 


ganze Suͤndfluth von Prozeſſen und Verhandlungen, und zwar eben nicht 
der erfreulichſten und die allgemeine Moralität förderlichſten Natur, nach 
ſich ziehen wird. Dieſen Uebelſtand hatte das alte Ehegeſetz vollkommen 
abgeſchnitten, denn das Allg. bürg. Geſetzbuch erklart die Eheverlöbniſſe 
als wirkungslos. Ueberhaupt ſind die Ehehinderniſſe durch das neue 
Geſetz bedeutend vermehrt worden, es werden alſo auch die Dispensfälle 
und die Verhandlungen wegen Ungültigkeit von Ehen an Zahl wachſen. 


Dem Biſchof muß jede Sentenz des Ehegerichtes, ehe fie Gültigkeit erhält, 


vorgelegt werden. Er kann ſie, wenn ſie ihm nicht genehm iſt, ſo oft es 
ihm beliebt, den Richtern zur Verbeſſerung zurückſchicken. Es iſt klar, daß 
durch ſolche geſetzliche Verfügungen die Arbeit der künftigen Ehegerichte 
vermehrt werden muß. Um ſich aber den rechten Begriff von ihrer künf⸗ 
tigen Geſchäftslaſt zu machen, bedenke man noch Folgendes. Ein Urtheil, 
das die Gültigkeit einer Ehe ausſpricht, gelangt nie in Rechtskraft. Es 
kann immer wieder angefochten werden, ſelbſt wenn die Ehegatten todt 
ſind. Das Geſetz wirkt ferner zurück; es kann die Gültigkeit von Ehen 
angefochten werden, die längſt, und zwar nach dem Allg. buͤrg. Geſetzbuch, 
geſchloſſen wurden. Jeder Katholik hat endlich, gewiſſe Fälle ausgenom⸗ 
men, das Recht, die Gültigkeit jeder katholiſchen Ehe anzufechten. Solche 
Satzungen ſind, um ſich eines milden Ausdruckes zu bedienen, danach 
eingerichtet, die Eheprozeſſe zu vervielfältigen. Dieſem Uebel könnte nur 
abgeholfen werden, wenn, unter ſolchen Umſtänden und mit Rückſicht auf 
die in die zarteſten Familienverhältniſſe tief eingreifende Bedrohung des 
neuen Ehegeſetzes, künftiger weniger Ehen geſchloſſen werden. Allein das 
könnte dem Staate und auch der Kirche aus anderen Gründen wieder 
nicht angenehm ſein. Die Zahl der fungirenden Richter wird endlich auch 
deshalb ſelbſt größer, als der wirkliche Bedarf fein müßte, weil es den 
Biſchöfen jeden Augenblick freiſteht, die Mitglieder des Gerichtes ihres 
Amles zu entheben. Damit geht ein anderes Bedenken Hand in Hand; 
es iſt nämlich zu beſorgen, daß an dieſer Klauſel viele zum Richteramt 
ſonſt befähigte Männer, und zwar grade die tüchtigſten und ehrenhafteſten 
unter ihnen, Anſtoß nehmen werden. Schließlich iſt noch eines zu erwä⸗ 
gen: es iſt über die Taxen der neuen Ehegerichte zur Zeit nicht das Min⸗ 
deſte feſtgeſetzt. Man ſollte glauben, daß auch dem Staate daran gele⸗ 
gen ſein muß, das Gebührenausmaaß unwandelbar feſtzuſtellen, wel⸗ 
ches die Kirche für ihre Funktion als Ehegericht anzusprechen berechtigt 
ſein ſoll; man ſollte glauben, es ſei ein ſtaatliches Intereſſe, daß nicht 
die Kirche für ſich allein, und wohl gar ad libitum von Fall zu Fall, 
die Gebührenzahlung diktire. Ueberhaupt hat die ganze Frage, nach allen 
Seiten hin, eine ſchwerſins Gewicht fallende finanzielle Bedeutung. (Sp. Z.) 

Wien, 14. Novbr. [Eiſenbahnvertrag mit Sardinien.] 
Die neueſte „Wiener Zig.“ veröffentlicht nach dem LII. Stück des Reichs⸗ 
geſetzblattes den zwiſchen Oeſtreich und Sardinien vom 19. Juni d. J. 
geſchloſſenen Staatsvertrag in Betreff des Anſchluſſes der lombardiſchen 
und ſardiniſchen Eiſenbahnen, worüber die beiderſeitigen Ratifikationen 
am 24. Juli d. J. in Wien ausgewechſelt wurden. 

—[Beſchränkung der Eiſenbahnkonzeſſionen.] Dasigeftrige 
Abendblatt der „Wiener Ztg.“ bringt einen Artikel, der nicht verfehlen kann, 
auf den Geldmarkt die günſtigſte Wirkung auszuüben (f. unten). Sie wiſſen, 
daß man ſeit lange bemüht iſt, die Regierung zu neuen Eiſenbahnkonzeſſionen 
zu bewegen. Von den verſchtedenſten Seiten wurden Anträge geſtellt, Pläne 
eingereicht, Genehmigung zu Vorarbeiten nachgeſucht und Betheiligungserbie⸗ 
tungen von Milliarden nachgewieſen. Im Finanzminiſterium, wo man Be⸗ 
denken gegen weitere Belaſtungen des Geldmarktes zunächſt hätte erwarten 
ſollen, ſchien man weiteren Konzeſſionsertheilungen nicht ganz abgeneigt. Das 
Hemmniß, welchem die Bewerber begegneten, hatte ſeinen Urſprung haupt⸗ 
ſächlich im Miniſterium des Innern, und von hier aus ſind die Vorſtellun⸗ 
gen ausgegangen, welche den Kaiſer beſtimmt haben, Geſuche, die bereits an 
die höchſte Stelle gelangt waren, zurückzuweiſen und die beſtimmte Weiſung 
zu ertheilen, daß für die nächſte Zeit den Bewerbungen um neue Konzeffionen 
Einhalt gethan werde Es iſt bemerkenswerth, daß der Artikel der „Wiener 
Ztg.“ ſchon ſeit acht Tagen aus dem Handelsminiſterium zugegangen iſt, und 
dort beruhen blieb. Die Börſe hat die Veröffentlichung ſehr günſtig aufge⸗ 
nommen. (B53 .) 

Der weſentliche Theil des eben erwähnten Artikels der „Wiener 
Z1g.“, der, wie eine Depeſche in Nr. 270 unſerer Zeitung meldet, Na⸗ 
mens der Regierung ausſpricht, daß in nächſter Zeit neue Eiſenbahn⸗Un⸗ 
ternehmungen nicht konzeſſionirt werden ſollen, lautet: „Eine natürliche 
Wirkung der in ſo raſcher Aufeinanderfolge entſtandenen großartigen Un⸗ 
ternehmungen war, daß der Geldmarkt vielſeitig und bedeutend in An⸗ 
ſpruch genommen wurde; und die in jüngſter Zeit auf den europäiſchen 
Handelsplätzen eingetretene Geldklemme konnte daher nicht verfehlen, auch 
auf die Abwickelung jener Geſchäfte ihre Rückwirkung zu äußern. Die 
Staatsverwaltung, welche dieſen Bewegungen mit unausgeſetzter Auf— 
merkſamkeit folgt, kann ſich zwar von der Verfolgung des hochwichtigen 
Zweckes, dem Kaiſerreiche die Vortheile des baldigen Ausbaues eines 
allen Intereſſen entſprechenden Eiſenbahnnetzes zuzuwenden, nicht ablen⸗ 
ken laſſen; fie erkennt aber, daß die gegenwärtigen Verhältniſſe nicht gün⸗ 
ſtig erſcheinen, um neue ähnliche Unternehmungen in das Leben zu rufen 
und durch Ertheilung neuer Eiſenbahnkonzeſſionen den augenblicklich über 
füllten Geldmarkt noch mehr zu beſchweren. Ohne daher jene Unterneh⸗ 
mungen, worüber die Verhandlungen bereits dem Abſchluſſe zugeführt 
worden, oder deren Linien Gegenſtand eines Vertrages mit auswärtigen 
Regierungen bilden, in ihrem ohnehin nur allmälig erfolgenden Zuſtande— 
kommen aufzuhalten, wird die Staatsverwaltung andererſeits die Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die noch nicht ſo weit in der Verhandlung vorgeſchrit⸗ 
tenen Projekte, fo wie über die neuentſtehenden Unternehmungen auf einen 
geeigneteren Zeitpunkt verſchieben. Inzwiſchen wird es gelingen, die aus⸗ 
gegebenen Aktien in feſte Hände unterzubringen, und es wird in dem 
großen Volkshaushalte eine neue Aufſammlung von Erſparungen erfol⸗ 
gen, für welche die Eröffnung neuer Unternehmungen erwünſcht, und 
fruchtbringeud ſich geſtalten wird.“ 


Baden. m Freiburg, 13. Novbr. [Rückkehr des Groß⸗ 
herzogs und der Großherzogin; Lehrinſtitut für die weib⸗ 
liche Jugend; Konkordatz Schnee.] Der Großherzog und feine 
junge Gemahlin gedenken nun, nachdem ſie ſich den Aufenthalt auf der 
Inſel Mainau, wie die öffentlichen Blätter berichten, ſo angenehm als 


möglich gemacht hatten, wieder in ihre Reſidenz zurückzukehren; ſie haben 
bereits dieſe wahrhafte Zauberinſel verlaſſen, werden heute in Waldshut 


übernachten, morgen gegen Mittag uf. der Eiſenbahn von den Behörden 
und dem Stadtmagiſtrate begrüßt werden, und ſo gegen Abend in ihrer 


Reſidenz ſein. Auch dieſer Aufenthalt war durch bedeutende wohlthätige 


Spenden Seitens des hohen Herrſcherpaares bezeichnet. — Die hieſige 


Stadt hat nach ſehr langem Zögern, um endlich dem überhandnehmenden 


Bedürfniſſe zu begegnen, zwei neue Schulhäuſer erbaut. Das für die 
Knaben iſt ſchon ſeit Anfang dieſes Monats ſeiner Beſtimmung überge⸗ 


ben; das für die Schülerinnen des Lehrinſtitutes Adelshauſen, eine von 


tholiſcher Konfeſſion errichten. 


den zwei ſtädtiſchen Lehranſtalten, für die weibliche Jugend, ein trefflich 
ausgeführtes und zweckmäßig eingerichtetes Gebäude, wurde worgeftern 


‚auf Anordnung des Gemeinderathes den Lehrerinnen der genannten An⸗ 


ſtalt feierlich überwieſen. — Auch in den vorherrſchend proteſtantiſchen 
Städten, Heidelberg und Karlsruhe, wie im ganz katholiſchen Bruchſal, 
will man Filiallehrinſtitute für den Unterricht der weiblichen Jugend ka⸗ 
Sie ſollen von Offenburg, Raſtatt und 
Baden, als den drei bekannteſten weiblichen Lehranſtalten des Landes, 
abhängen. — Der neueſte Artikel im „Schwäbiſchen Merkur“ über die 
kirchliche Frage, der als ein halbofftzieller angeſehen werden kann, beſtä⸗ 
tigt, was ich Ihnen wiederholt geſchrieben, daß nämlich von einem Kon⸗ 
kordate, nach den hohen Forderungen der römiſchen Kurie, kaum mehr 
die Rede ſein kann. Wenn ſolche Zugeſtändniſſe gemacht werden, wie in 
Oeſtreich, da iſt es ſchwer, mit einer ſolchen Macht ſpäter wieder zu unter⸗ 
handeln. Allerdings iſt der gegenwärtige Zuſtand für den niederen Klerus 
unheilvoll, denn wir kennen unter dieſem Regiment verſetzte Pfarrer, die 
früher Pfarreien hatten, die ihnen Tauſend und mehr Thaler eintrugen 
und die bereits ſeit 4 Jahren kaum 250 Thlr. beziehen. Der Titular 
einer Stadtpfarrei, die 3500 Thlr. erträgt, und der ſelbſt vorher auf einer 
der beſten Pfarreien des Landes Pfarrer war, zieht nun feit 1893 von 
ſeiner Pfarrei Einen Thaler Funfzehn Silbergroſchen, ſage 1 Thlr. 15 Sgr. 
täglich, kaum hinreichend, um ſeine Haushaltung zu beſtreiten, während 
natürlich ſowohl der Erzbiſchof, als diejenigen Herren, die den Streit 
angefangen und auch in die Länge ziehen, ohne Hoffnung auch nur eini⸗ 
gen Erfolges, ihren vollen Gehalt fortbeziehen, So kann man ſchon zur 
Ehre und für die Rechte der Kirche ſtreiten. Wer aber am Hungertuche 


nagen muß, der ergiebt ſich bald. Und dorthin iſt es bereils bei uns ge⸗ 


kommen. — Heute fiel bei uns der erſte Schnee, eine ungewöhnliche Zeit, 
und wir können jetzt kaum noch zweifeln, daß wir einen langen und kal⸗ 
ten Winter haben werden, Auf den benachbarten Bergen, auf denen noch 
vor zehn oder zwölf Tagen das ſonnigſte und freundlichſte Wetter herrſchte, 
liegt nun ein mehrere Fuß hoher Schnee; indeß iſt die Kalte noch immer 
rag in Hane 300 8p inen 
Bremen. 15. Novbr. [Wuchergeſetze.] Eine Mittheilung des 
Senats in Betreff der Aufhebung der Wuchergeſetze lautet vollſtän⸗ 
dig: „Von der Handelskammer iſt kürzlich bei dem Senat die Frage in 
Anregung gebracht, ob es ſich nicht empfehle, die bei uns geſetzlich be⸗ 
ſtehende Beſchränkung hinſichtlich des Zinsfußes aufzuheben, indem fie 
von ihrem Standpunkt aus entſchieden die Anſicht hege, daß dieſe Be⸗ 
ſchränkung mit unfern heutigen Geld- und Verkehrsverhältniſſen nicht 
mehr im Einklang ſtehe und ihr auch eine Modifikation des jetzigen Ver⸗ 
bots keine genügende Aushülfe zu gewähren ſcheine. Bekanntlich hat in 
neuerer Zeit dieſer Gegenſtand vielfache Erörterungen veranlaßt, "und ift 
ſowohl in Tagesblättern als auch in ſelbſtändigen Druckſchriften vor⸗ 
zugsweiſe die Anſicht geltend gemacht, daß der Fortbeſtand des rückſicht⸗ 
lich des Betrags und des Laufs der Zinſen in unſeren Geſetzen noch be⸗ 
ſtehenden Beſchränkungen, beſonders ſo weit eine Ueberſchreitung des 
Verbots als Wucher anzuſehen und zu beſtrafen ſei, ſich nicht rechtfertigen 
laſſe. Obgleich es im Allgemeinen bedenklich iſt, einzelne Vorſchriften 
unſeres Rechtsſyſtems, welche mehr oder weniger mit anderen Vorſchrif⸗ 
ten in Zuſammenhang ſtehen, weſentlich abzuändern, ſo ſcheint doch der 
angeregte Gegenſtand zu einer näheren Prüfung geeignet. Es dürfte 
dieſe zwar haupkſächlich das Verbot der Ueberſchreitung eines beſtimm⸗ 
ten Zinsfußes betreffen müſſen, indeß daneben auch auf die ſonſtigen 
Beſchränkungen, wohin namentlich das Aufhören des Laufs der Zinſen 
gehört, ſich erſtrecken können. Der Senat findet ſich daher zu dem Vor⸗ 
ſchlage veranlaßt, mit einer ſolchen Beralhung und mit demnächſtiger Be⸗ 
richterſtattung eine Deputation zu beauftragen, und fordert die Bürger⸗ 
ſchaft auf, dazu ihre Mitglieder zu erwählen.“ (Br. Tbl.) j 


Heſſen. Darmſtadt, 13. Novbr. "Die Bank.] Geſtern 
iſt die Mittheilung bei der Verwaltung der Bank für Handel und Indu⸗ 
ſtrie eingelaufen, daß zufolge Entſchließung des Großherzogs vom vor⸗ 
geſtrigen Tage die großherzogliche Regierung den in der Sitzung vom 
6. Oktober d. J. gefaßten Beſchlüſſen der Verwaltung wegen Erhöhung 
des Grundkapitals der Bank, vorbehaltlich der Zuſtimmung der Gene⸗ 
ralverſammlung, die Genehmigung zugeſichert habe. Um dieſe Zuſtim⸗ 
mung der Aktionäre einzuholen, iſt ſofort die Berufung einer außeror⸗ 
dentlichen Generalverſammlung auf den 20. Januar k. J. beſchloſſen und 
bereils ausgeſchrieben worden. Die Verſammlung wird über die Er⸗ 
höhung des Grundkapitals bis auf 20 Mill. Gulden und in Folge dieſer 
Maaßregel auch über eine durch die Ausgabe halbjähriger Zinskoupons 
nothwendig werdende Statutenänderung zu beſchließen haben. Die heulige 
„Darmſt. Ztg.“ enthält bereits die Ausſchreibung. 


Kaſſel, 13. Nobbr. [Beſchlüſſe der erſten Kammer.] Es 
dürfte die nähere Kenntniß auch der weſentlichen Punkte von Intereſſe fein, 
in denen die Kammerbeſchlüſſe auf eine Modifikation von Verfaſſungs⸗ 
beſtimmungen gerichtet ſind: um ſo mehr, als die dermaligen Abſtimmun⸗ 
gen und Beſchlüſſe nun wohl als das letzte Wort der Kammern zu be⸗ 
trachten ſind, bevor die vorbehaltene Vorlage der Verfaſſung bei der Bun⸗ 
desverſammlung erfolgt. In dem Abſchnitt I., der von dem Gebiet und 
der Verfaſſung des Staats, der Regierungsfolge und Regentſchaft han⸗ 
delt, iſt nur zu §. 6 die Streichung eines Zwiſchenſatzes beſchloſſen, wel⸗ 
cher dem Landesfürſten das Recht vindizirt, für Fälle längerer Verhin⸗ 
derung in Ausübung der Regierungsgewalt deshalbige Vorforge zu klef⸗ 
fen, ſo daß nach Anſicht der Kammer in einem ſolchen Verhinderungs⸗ 
fall eben ſo, wie für die Dauer der Minderjährigkeit des Landesherrn, 
immer eine Regentſchaft eintreten fol. — Zum Abſchnitt II. „von dem 
Landesfürſten und den Gliedern des Fürſtenhauſes“ iſt eine Aende⸗ 
rung nicht beſchloſſen. — In dem Abſchnitt III., der von den Un⸗ 
terthanen, Gemeinden, Bezirksräthen, Staatsdienern, Standes herren und 
ritterſchaftlichen Körperſchaften ſpricht, iſt beſchloſſen: 1) nach §. 19 die 
Wiederaufnahme eines Paragraphen der Verfaſſung von 1831, den die 
von 1852 weggeſtrichen hatle, und der die freie Wahl des Berufs und 
die freie Benutzung der Lehr- und Bildungsanſtalten des In⸗ und Aus⸗ 
landes garantirt; 2) nach $. 33 die Einſchaltung eines Paragraphen, 
wonach das Verhältniß der Rittergüter und der ehemals adeligen ge⸗ 
ſchloſſenen Freigüter zu den Gemeinden, außer dem Fall der Einwilligung 
der Eigenthümer nur mit Zuſtimmung der Kammern ſoll geändert werden 
können; 3) ferner nach $. 35 die Einſchalfung eines Paragraphen, wo— 
durch das Recht des zur Landſtandſchaft berechtigten Adels, ſeine Ver⸗ 
hältniſſe durch Statuten zu regeln, feſtgeſtellt und unter den Schutz der 
Verfaſſung geſtellt wird; 4) nach H. 36 die modifizirte Wiederherſtellung 
dreier Paragraphen der Verfaſſung von 1831, die in der von 1852 feh⸗ 
len, betreffend a) das Erforderniß einer vorgängigen Prüfung für das 
Richteramt, b) die Nothwendigkeit der baldthunlichen Wiederbeſetzung er⸗ 


ledigter etatmäßiger Stellen, c) die Beſtimmung, daß ohne Urtheil und 


Recht kein Staatsdiener ſoll abgeſetzt, oder wider ſeinen Willen entlaſſen, 


noch demſelben fein rechtmäßiges Dienſteinkommen vermindert oder ent⸗ 


zogen werden können. Schließlich bemerke ich noch, daß die Beſchluß⸗ 
faſſung zu §. 20, den Einfluß des religibſen Bekenntniſſes auf den Genuß 


der bürgerlichen und- ftaatsbürgerlichen Rechte betreffend, in der geſtrigen 
Sitzung ausgeſetzt worden iſt. (N. Z.) 


burg, 15. Nopbr. [Strafprozeßordnung.] Als 
eine be ee für den demnächſt zuſammentrekenden Landtag, der 
wefentlich die Reform der Juſtizpflege zum Gegenſtand ſeiner Thätigkeit 
haben wird, iſt vor einigen Tagen der Entwurf einer neuen Strafprozeß⸗ 
ordnung der Oeffentlichkeit übergeben worden. Da unſre dee 
Strafprozeßordnung auf die Unterſuchungsmarime, das ban poft ien 
fahren und die Aburiheilung durch rechtsgelehrte Richter as 105 
Beweisregeln gebaut iſt, nach den maaßgebenden 1 1600 enthielt. 
grundgeſetzes aber in allen dieſen Hauptpunkten 1 leichte keiten 
e n 58. fee iger, vielmeft mußte die 

’ nicht an das Beſtehende eie DIENMEDE | 

en Ba ai völlig neben Eltafpeogeborbtung ans werden. 
Es iſt dabei im Weſentlichen der desfällſge Preußiſche Entwurf zur 
Grundlage genommen, was auch ſchon deshalb ſich empfahl, weil die 
Ausarbeitung eines neuen Strafgeſetbuchs ebenfalls unter Zugrundele⸗ 


gung der preußiſchen Legislation vom Jahre 1851 vorgenommen werden 


fol. (W. 3.) ni 3 0 
chf. Herzogth. Meiningen, 14. November. om 
em] 2291 den Geſundheitszuſtand J. H. der Prin⸗ 
zeſſin Maria, Tochter der verewigten Prinzeſſin Charlotte, find von Nizza 
ſehr erfreuliche Nachrichten eingegangen. Die vollſtändige Wiedergene⸗ 
ſung ſcheint geſichert. — Am 10. d. feierte Hofrath Ludwig Bechſtein 
feine 25 jährige Amtsjubelfeier als Kabinetsbibliothekar und Bibliothekar 
der hieſigen herzogl. öffentlichen Bibliothek. Se. Hoh. der Herzog beehrte 
Vormiltags den Jubilar mit feinem Beſuche und übergab ihm eigenhän⸗ 
dig das Ritterkreuz des H. S. Erneſtiniſchen Hausordens. Später er⸗ 
ſchien auch Se. Hoh. der Erbprinz, um dem vieljährigen treuen Diener 
des herzogl. Hauſes ſeinen Glückwunſch darzubringen. Der Archidiakonus 
Müller hatte im Auftrag des Henneberg'ſchen Alterthumsforſchervereins, 
dem Bechſtein ſeit 24 Jahren als Direktor vorſteht, eine Denkſchrift ver⸗ 
faßt und in ihr den Hauptzügen nach ein Bild der 25jährigen amllichen 
Thätigkeit Bechſtein's und ſeines literariſchen Wirkens entworfen. 


Gotha, 14. Noobr. [Fürſt von Leiningen] Eine heule hier 
eingegangene telegraphiſche Depefche meldet, daß der Fürſt Karl von Lei⸗ 
ningen geſtern zu Amorbach in Folge eines erlittenen Schlaganfalls ver⸗ 
ſchieden fei. Der Verewigte, ein naher Verwandter unſeres herzoglichen 
Hauſes, hatte am letztverfloſſenen 12. Septbr. das 52. Lebensjahr vol⸗ 
endet. Er hinterläßt zwei Söhne, von denen der ältere, Prinz Ernſt, Mid⸗ 
ſhipman in der k. großbritanniſchen Marine, der jüngere, Prinz Eduard, 
Oberlieutenant in der k. k. Gardegendarmerie iſt. (G. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. Nopbr. [Der Kampf gegen Perſien.] Die 
„Poſt“ beſchäftigt ſich mit den Operationen gegen Perſien. Die Expe⸗ 
dition, welche Ende Oktober von Bombay abging, wird, wie fie beric)- 
tet, etwa 14 Tage zur Fahrt nach Karrack gebraucht haben. Die Offt⸗ 
ziere der indiſchen Kriegsflotte find mit dem perſiſchen Meerbuſen ſo ver⸗ 
traut, wie ein engl. Matroſe mit dem Kanal. Die Beſetzung der Inſel 
Karrack kann unmöglich einen Schwertſchlag koſten, da die perſiſche Be⸗ 
ſatzung etwa 200 Mann zählt, und die Bevölkerung die Briten gut leiden 
mag. Auch Buſhir, obgleich ein wichtiger Hafenplatz, iſt unglaublich 
ſchlecht befeſtigt. Während der nächſten oder 6 Monate werden die 
anglo - indiſchen Truppen dort angenehmes Quartier finden, allein vom 
Mai bis Oktober ift Buſhir ein heißer, dunſtiger und gefährlicher Aufent⸗ 
halt. Wenn der Schah bis zum April nicht nachgeben ſollte, wird die 
Armee nach dem kühleren Kazeroon vorrücken müſſen. Es ſei mißlich, 
daß der pekuniäre Verluſt, den der Schah durch die Beſetzung Buſhir's 
erleiden mag, verhällnißmäßig gering bleiben muß (die Staatseinnahmen 
ſind verpachtet), und ohne eine ſtrenge Blokade von Bunder-Abbas, Lin⸗ 
gah, Congoon und Mohamreh wird die von Buſhir dem Handel kaum 
fühlbar werden. Bei einem Vorrücken in's Innere dagegen hat die Ex⸗ 
pedition Ausſicht, einen moraliſchen Druck auf den Schah zu üben, da 
ſeine Völker mißvergnügt und zur Empörung reif ſind. Nicht unmöglich 
wäre dann eine Anrufung ruſſiſcher Hülfe und das Erſcheinen einer ruſ⸗ 
ſiſchen Gegenexpedition in Aſterabad. Die Expedition laufe demnach 
Gefahr, entweder nichts oder zuviel auszurichten, und wolle mit großer 
Umſicht geleitet ſein. 

: — [Geldſendungen vermittelſt Telegraphen] machen zu 
können, iſt eine neue Einrichtung, die bald anderwärts Nachahmung fin⸗ 
den dürfte. Die Sache verhält ſich einfach folgendermaßen: Die hieſigen 
Telegraphenburegux nehmen von Kunden Gelder in Empfang und tele» 
graphiren ſofort, gegen eine beſtimmte Vergütung, an die aufgegebene 
Adreſſe, damit die Summe im Orte, wo ſie erhoben werden ſoll, von der 
bezeichneten Perſon im beireffenden Telegraphenbureau einkaſſirt werde. 
Es iſt dieſelbe Einrichtung, die von der Poſt ſchon längſt getroffen wurde. 
Es wird dazu nichts erfordert, als daß die Telegraphenkompagnien ihre 
Bureaur ſtets bei Kaffe erhalten. Die Zinſen werden durch die Vergü⸗ 
tungen reichlich gedeckt. N i 

— [Die engl. Flottille,] Die „Times“ enthält Folgendes: „Es 
find, Nachrichten aus Malta bis zum 5. Novbr. eingetroffen. Das von 
dem Kontre⸗Admiral Sir R. S. Dundas befehligte Geſchwader lag noch 
immer im Hafen von Valetta vor Anker. Das engliſche Kanonenboot 
„Wanderer“ war mit Depeſchen, welche die Abreiſe der britiſchen und 
franzöſiſchen Geſandtſchaft meldeten, von Neapel zurückgekehrt. Am 31. 
Oktbr. war ein franzöſiſcher Schraubendampfer (Linienſchiff) im Golfe 
von Neapel angekommen. Der engliſche Dampfer „Oſprey“ war am 3. 
Novbr. mit verſiegelten Befehlen vom Kontre⸗Admiral Dundas abgeſandt 
worden und ſteuerte in der Richtung des Faro von Meſſina. Die engli⸗ 
ſche Fregatte „Gorgon“ war am 3. Noobr. von England und Gibraltar 
aus angekommen. Sie halte den Lieutenant Smith, die Herren Watts 
und Prinſep, ſowie vier Sappeure und Minirer an Bord, die ſich dem 
Vernehmen nach in einer wiſſenſchaftlichen Miſſion nach der Inſel My⸗ 
tilene in der Nähe der Dardanellen begeben. Die engl. Fregatte „Gla⸗ 
diator“ war am 31. Okt. von Malta nach Marfeille abgegangen, wohin 
ſie Herrn Skeene, den britiſchen Konſul zu Aleppo, den Major Mehemed 
Aga und die Herren Mallouf, Giraud und Tabet brachte, die als Zeugen 
in dem bevorſtehenden Kriegsgerichte vernommen werden ſollen, auf wel⸗ 
ches General Beatjon, der ehemalige Befehlshaber der Baſchi⸗Bozuks, 
gedrungen hat, um ſich gegen die von General Shirley wider ihn erho⸗ 
benen Anklagen zu vertheidigen.“ 0 
5 — [Die neapolitaniſche Frage] iſt ihrer befriedigenden Lö⸗ 
ſung nahe. Der König von Neapel wird, frei von jedem fremden Drucke, 
Maaßregeln proklamiren, die allgemein Beifall finden werden. Es iſt 
Grund zu der Annahme vorhanden, daß dies bereits ein fait accompli 
iſt. (So der „Nord“ nach einer angeblich verbürgten Londoner Nachricht.) 

— [ueber die Erhöhung des Bank⸗Diskonto's!] läßt 
ſich die „Times“ in ihrem Ciiy⸗Artikel folgendermaßen vernehmen: Die⸗ 
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ſer Schritt hat bedeutendes Staunen erregt. In voriger Woche hatte 
man allerdings ziemlich allgemein an die Möglichkeit einer derartigen 
Maaßregel gedacht, war jedoch ſeiidem, ohne daß wir eigentlich einen 
rechten Grund dafür anzugeben wüßten, faſt ganz wieder von Diefer Er⸗ 
wartung zurückgekommen. Trotz dieſer erſten Ueberraſchung jedoch war 
man durchaus geneigt, darin eine Fortſetzung jener weiſen Politik zu er⸗ 
kennen, welche die Finanzwelt während des Krieges vor jeder Erſchütte⸗ 
rung bewahrte. Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß die 
Erhöhung des Diskonto's nicht die geringſten Beſorgniſſe zu erregen 
braucht. Dieſelbe zeigt nur, daß andere Länder ſich abmühen, unſer 
Geld in die Hände zu bekommen. Sie liefert den Beweis, daß wir das 
einzige Volk ſind, welches Geld entbehren kann, und daß wir Geld aus⸗ 
leihen, ſtatt von Anderen zu borgen. Wir haben uns mithin in fo fern 
nicht über unſere Stellung zu beklagen.“ N 

London, 13. Nobbr. Vom Hofe; Bündniß mit Frankreich; 
Miniſterrath; Marine.] Se. K. H. Prinz Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
ßen war geſtern mit dem Prinzen Albert nach der Hauptſtadt gekommen. — 
Der Prinz von Wales hatte das bei Windſor gelegene Kollegium von Eton 
beſucht, um einer Vorleſung über Experimentalchemie beizuwohnen. — Der 
Globe“ ſchreibt: „Das Bündniß zwiſchen dem Kaiſer Napoleon und Ihrer 
Majeſtät iſt eben fo innig und herzlich, wie nur zu irgend einer Stunde feit 
feinem Beſtehen (ſ. tel. Dep. Nr. 269). Ja, noch mehr, es war nie unker⸗ 
brochen oder irgendwie geſchwächt. Dafjelbe haben wir fortwährend behaup⸗ 
tet, und zwar zu einer Zeit, wo, fo viel wir wiſſen, alle unſere Kolleginnen 
in der Preſſe das Gegentheil berficherten, und wo ſelbſt der Gang der Er⸗ 
eigniſſe unſere Behauptung als zweifelhaft erſcheinen laſſen konnte. Daß wir 
Necht hatten, wird jetzt durch Alles, was man erfährt, beſtätigt. — Heute 
Nachmittag fand der dritte Miniſterrath dieſer Woche in Dopwningſtreet ſtatt. — 
In Spithead iſt eine neue Art Dampffregatten, von deren Ausrüſtung man 
ſich viel berſpricht, aus den Werften von Pembroke angekommen. Sie führt 
den Namen „Diadem“, fol eine Maſchine bon 800 Pferdekraft erhalten, führt 
auf ihrem Hauptdeck lauter lange 68 Pfünder, jeder von 95 Centner Schwere, 
um nur Vollkugeln zu ſchießen, und auf dem Oberdeck vier der allerſchwerſten 
32 Pfünder, nebſt einem Pivotgeſchütz. f 


N ran krel ch. 


Paris, 13. Novbr. [Die Bank; die Neuenburger Frage.] 
Man ſpricht wieder einmal von nichts als von der Bank. Morgen ver⸗ 
öffentlicht ſie ihre Bilanz, und gleichzeitig mit dieſem Akt hofft man ſichere 
Kenntaiß von den Reformen zu erlangen, die dieſem Inſtitut bevorſtehen. 
Hr. d'Argout, der zeitige Gouverneur, arbeitet Tag und Nacht an feinem 
Todesurtheile. Er entwirft ein revidirtes Bankſtatut, deſſen Genehmi⸗ 
gung ſeine Verabſchiedung zur nächſten Folge haben würde. Die Grund⸗ 
lagen dieſer Reviſion, von dem Kaiſer vorgezeichnet, von dem Finaßz⸗ 
miniſter ausgearbeitet, haben die Vorausſetzung, daß der letztere die 
ſpezielle Leitung der Bank übernehmen werde. — Heute iſt General Du- 
four aus Bern eingetroffen. Man läßt ihn mit einer Miffton der eidge- 
nöſſiſchen Regierung an den Kaiſer betraut ſein. Der General iſt Freund 
und Lehrer Louis Napoleon's, die Schweiz hat alſo die beſte Wahl ge- 
troffen, die ſich treffen ließ, um auf die Entſchließungen Frankreichs in 
der Neuenburger Frage einzuwirken, wenn es dazu nicht zu ſpät iſt. 
Der Kalſer, verſichert man, habe ſich der preuß. Regierung gegenüber 
in der Reuenburgiſchen Angelegenheit bereits engagirk. Man verfichert 
ſogar, nicht erſt der Kaiſer Napoleon III., ſondern ſchon der Präſident 
Louis Bonaparte habe unaufgefordert Anerbietungen nach Berlin gerich— 
tet, die vollkommen geeignet waren, den preuß. Wünſchen zu entſprechen. 
Was man vor 1852 nicht anzunehmen geneigt war, ſoll jetzt dankend 
angenommen worden fein. (B 3.) i 

— [Verbindlichkeit der Verträge; Verſchiedenes.] Es 
handelt ſich darum, zu wiſſen, jagt die „Aſſemblée,“ ob drei Mächte, 
von denen eine nur das Werkzeug der beiden anderen iſt, nach Belieben 
einen Verlrag auslegen und anwenden können, welcher von fieben 
Mächten abgeſchloſſen ift. Wenn man eine ſolche Doktrin zugeben wolte, 
ſo gäbe es keine Verträge mehr; wenn man von dem Buchſtaben abſtra⸗ 
hiren und ſich auf den Geiſt des Vertrages berufen will, ſo giebt es 
keinen Frieden mehr zwiſchen Nationen. Und doch iſt dees die Anficht der 
engl. Blätter. In ihren heftigen Auslaſſungen gegen Rußland verhehlen 
fie nicht, daß ihr eigentlicher Zweck ift, Rußland zu demülhigen. Der 
Haß und die Furcht machen ſie blind! denn England haßt und fürchtet 
Rußland. Die Sicherheit Englands hängt gewiſſermaßen von der Schwäche 
dieſes Gegners ab; daher ſucht es das ruſſiſche Reich auf jede Weiſe zu 
demüthigen, und wer fein Verbündeter fein will, muß dieſelbe Politik 
einſchlagen. Frankreich hat keinen Nebenbuhler zu fürchten, daher be— 
folgt es eine gerechte Politik und denkt nicht daran, die Beſiegten zu de⸗ 
müthigen. Schließlich kommt die „Aſſemblée“ noch auf eine elwaige 
Landung der Engländer in Sieilien zu ſprechen; ein ſolcher Plan, meint 
ſie, müſſe unter jeder Bedingung den lebhafteſten Widerſtand von Seiten 
Frankreichs finden, welches nicht dulden kann, daß England ſich des 
Mittelländiſchen Meeres bemächtige. — Das Guidenkorps hat prächtige 
grüne Dolmans erhalten, die mit Aſtrachan beſetzt ſind. — Die Nieder⸗ 
reißung der größtentheils am Ende des 13. Jahrhunderts aufgeführten 
Gebäude der Polizeipräfektur wird demnächſt beginnen. Seit zwei Tagen 
ſind Photographen beſchäftigt, das Bild derjenigen Theile dieſer Bau⸗ 
werke aufzunehmen, an die ſich geſchichtliche Erinnerungen knüpfen oder 
deren Architektur bemerkenswerth iſt. — Die Prinzeſſin Mathilde ſoll durch 
ihre dringenden Vorſtellungen weſentlich dazu beigetragen haben, daß 
der Kaiſer befohlen hat, mit dem Niederreißen von Privathäuſern einſt⸗ 
weilen einzuhalten. — Gewaltige Plakate an den Straßenecken kündigen 
für den 25. d. die Eröffnung des Grand Cafe Parisien an, das, am 
Eingange des Faubourg du Temple gelegen, für 6000 ſitzende Gäſte 
hinlänglichen Raum darbieten und nicht weniger als 86 Billards ent⸗ 
halten wird (anderen Angaben nach nur 24 Billards und ungefähr 3000 
Säfte. D. R.). — Nach dem „Toulonnais“ war das Mittelmeergeſchwader, 
nachdem es in offener See allerhand Uebungen vorgenommen hatte, auf 
der Rhede von Toulon wieder eingetroffen. — Die Lage der Bank von 
Frankreich hat ſich ſeit dem letzten Monatsberichte keinesweges gebeſſert. 
Vom 9. Oktober an, an welchem Tage der letzte Bankbericht erſchien, 
bis zum 6. Novbr. hat der Baarvorrath um 63 Mill. abgenommen. Das 
Portefeuille hat ſich um 679 Mill. vermehrt, und die in Umlauf befind⸗ 
lichen Banknoten haben ſich um 20 Mill. verringert. Seit den letzten 
drei Tagen hat der Baarvorrath noch um 3 Mill. abgenommen. — Herr 
Mires hat für die ruſſiſche Eiſenbahnen 18 Mill. Fr. gezeichnet. — Die 
Pariſer Welt beſchäftigt ſich viel mit dem Sohne des Grafen Orloff, der 
hier angekommen iſt, um den Winter über zu verweilen. Dieſer junge 
Mann von 23 Jahren wurde im Orientkriege zwanzigmal verwundet und 
verlor bei der Belagerung von Siliſtria ein Auge. — Man verſichert, eine 
Geſellſchaft bewerbe ſich um Uebergabe der Katakomben von Paris, um 
ſie in prächlige unterirdiſche Wohnungen umzuwandeln, die durch Dampf⸗ 
ventilatoren gelüftet und Tag und Nacht durch elekteiſches Licht erleuchtet 
würden. Sie verpflichtet ſich, die Konſolidirung der ungeheuren unterir⸗ 
diſchen Räume zu vollenden, welche bequem Wohnungen für eine Million 
Menſchen faſſen könnten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir dieſes 
Projekt nur als Muſter der erſtaunlichen Einbildungskraft der induftriellen 
Unternehmer geben. Gegen die Ausführung ſtreitet die geſunde Vernunft. 


— [Zwiſchen England und Frankreich] ſcheint Alles ab⸗ 
gemacht zu ſein. Nun das Miniſterium die Kriſe überſtanden hat, 
werden auch die Blätter von der Polizei mit Beſchlag belegt, welche von 
einer ſolchen ſprechen. Unter anderen hat der „Precurſeur d'Anvers“ 
dieſes Schickſal erlebt. Man ſteht es hier nicht gern, daß Lord Pal⸗ 
merſton Beziehungen zu den Söhnen von Louis Philipp unterhält und 
man wirft ihm vor, für feine Stellung zu höflich gegen fie zu ſein. Die 
Orleaniſten werden ohnehin mit einem argwöhnſſchen Blicke betrachtet, 
und man klagt ſie an, ſich zu ſtark zu rühren. (K. 3.) 
[Flucht aus Cayenne.] Man hat einige intereſſante Ein⸗ 


zelnheiten erhalten über den glücklichen Fluchtverſuch, den mehrere poli⸗ 


tiſche Flüchtlinge der Strafkolonie Cayenne gemacht haben. Dieſelben 
entwichen von der Teufelsinſel, wo man ſie, von den gewöhnlichen 
Sträflingen getrennt, untergebracht hatte. Von 41 Perſonen, die dieſes 
kühne Unternehmen wagten, ſind 39 glücklich in Paramaibo, Haupt⸗ 
ſtadt von holländiſch Guyana, 400 Kilometers von Cayenne entfernt, an⸗ 
gekommen. Sieben Transportirte hatten die Teufelsinfel zuerſt verlaſſen. 
Dieſelben hatten ſeit Anfang dieſes Jahres ſchon mehrere Verſuche ge⸗ 
macht, ſich ein kleines Schiff zu bauen. Ihre Verſuche mißlangen An⸗ 
fangs. Sie kamen jedoch endlich mit dem Bau eines Floſſes zu Stande, 
auf dem fie ſich am letzten 12. Auguſt einſchifften. Nach einer viertägigen 
Fahrt wurden ſie an ein ſumpfiges Ufer geworfen und das Floß ſcheiterte. 
Ihre Lebensmittel waren ausgegangen. Zwei derſelben, der Italiener 
Pianori und der Pole Bogenski, ſtiegen ans Land, um eine Wohnung 
aufzuſuchen. Sie kamen aber nicht wieder. Später erzählte ein In⸗ 
dianer, er habe dieſelben, mit zerfreſſenem Geſichte, unter dem Sumpfe 
halb begraben, wiedergefunden. Die fünf übrigen Transportirten, welche 
die Unmöglichkeit einſahen, ihre Kameraden wieder aufzufinden, ent⸗ 
ſchloſſen ſich, ſich wieder einzuſchiffen. Sie waren jedoch genöthigt, ein 
neues Floß zu bauen. Während acht Tagen fuhren fie an der Küſte 
her, indem ihre einzige Nahrung Seewaſſer und rohe Krabben waren. 
Vierzehn Tage nach der Abreiſe der ſieben, unternahmen einige andere 
Transportirte den Bau eines zweiten Floſſes, das 15 bis 30 Perſonen 
faſſen konnte; aber bald ergriff die ganze Kolonie ein ſolches Sehnen 
nach Freiheit, daß faſt Keiner zurückbleiben wollte. Man baute deshalb 
ein drittes Floß für 20 Perſonen. Material hatte man im Ueberfluß, 
da die Behörden Holz auf die Inſel zum Bau einer Wohnung hatten 
bringen laſſen. Die Abreiſe wurde auf den 13. September feſtgeſetzt, an 
welchem Tage man Lebensmittel erwartete. Die Behörden ſchickten näm⸗ 
lich alle acht Tage ein Boot nach der Inſel, um die Transportirten mit 
Lebensmitteln zu verſorgen. Nach dem Abgange des Bootes ſchifften 
ſich 34 Mann ein, obgleich das Wetter fürchterlich war. Nur zwei, 
Belange und Reveillon, blieben zurück. Der Sturm dauerte zwei Tage, 
bis zum 15.; dann wurde das Wetter ſchön. Die 20 Mann, die ſich 
auf dem größeren Floſſe befanden, erblickten bald darauf Land und 
ſchifften ſich in der Nähe einer Holland angehörigen Kolonie in Indien 
aus. Hier aber wurden ſie ſchlecht empfangen, und ſie entſchloſſen ſich, 
ihren Weg zu Fuß fortzuſetzen. Ihr Verſuch mißlang aber und fie waren 
genöthigt, ihr Floß wieder zu gewinnen. Die Indianer hatten jedoch Befig 
von demſelben genommen, und die Transportirten waren glücklich, die 
Nacht in einer verlaſſenen Hütte zubringen zu können. Am 18. führten 
endlich die Indianer, die ſich williger zeigten, ſie zum Kommandanten 
der holländiſchen Kolonie von Tribou, wo ſie auf das Beſte empfangen 
wurden. Derſelbe ſtellte ihnen ein Fahrzeug zur Verfügung, das ſie 
nach Paramairbo brachte. Dort kamen ſie am 27. September an. Die 
Behörden empfingen die Flüchtlinge mit großer Güte und führten ſie zu 
den fünf, die zuerſt die Inſel verlaſſen hatten. Die vierzehn Transpor⸗ 
lirten, die ſich auf dem kleinen Floß ebenfalls am 13. eingeſchifft hatten, 
kamen am 29. in Paramairbo an. Die holländiſchen Behörden, die 
nicht wußten, ob fie wirklichen politiſchen Transporlirten oder Galeeren⸗ 
ſträflingen Aſyl gaben, brachten ſie in ein Gefängniß unter. Am 30. Sept. 
waren ſie noch dort, aber ſie ſollten zwei Tage ſpäter entlaſſen werden. 

— [Der Empfang des ruſſ. Geſandtenz Börſenentrée; 
Seide.] Der „Moniteur“ berichtet (wie telelegr. in Nr. 268 d. Bl. 
bereits gemeldet wurde) unterm geſtrigen Datum: „Se. Exc. der Graf 
Kiſſeleff hat die Ehre gehabt, heute vom Kaiſer in öffentlicher Audienz 
empfangen zu werden und demſelben die Schreiben zuzuſtellen, die ihn 
bei Sr. Majeſtät als außerordentlichen und bevollmächtigten Botſchafter 
Sr. Maj. des Kaiſers aller Reuſſen beglaubigen. Der Kaiſer war von 
den Großbeamſen der Krone und den dienſthabenden Offizieren ſeines 
Hauſes umgeben. Der Miniſter des Auswärtigen wohnte der Audienz 
bei. Se. Exc, der Botſchafter richtete an den Kaiſer folgende Anrede: 
Sire! Der Kaiſer, mein erlauchter Gebieter, hat, indem er mich zu ſeinem 
Bolſchafter bei Ew. Kaiſerlichen Majeſtät ernannte, mich beauftragt, alle 
meine Sorgfalt auf die Pflege der Freundſchaftsbeziehungen zu verwen⸗ 
den, welche die beiden Kaiſerreiche verknüpfen. Ich würde mich glücklich 
ſchätzen, wenn ich am Schluſſe meiner Laufbahn dazu beitragen könnte, 
zwiſchen Frankreich und Rußland jene Einigkeit zu befeſtigen, die dem 
allgemeinen Frieden eine der dauerhafteſten Bürgſchaften ſichert. Im 
Namen meines erlauchten Sauveräns habe ich die Ehre, Ew. Majeſtät 
die Beglaubigungsſchreiben zu überreichen, mit denen ich verſehen bin, 
und ich wage zu hoffen, daß ſie die Verſicherung meiner tiefen Ehrer⸗ 
bietung mit Wohlwollen aufnehmen werden. 

Der Kaiſer antwortete: Herr Graf! Seit der Friedensvertrag un⸗ 
terzeichnet worden iſt, war mein beſtändiges Streben dahin gerichtet, ohne 
Abſchwächung meiner alten Bündniſſe durch freundliches Verfahren alles 
das zu mildern, was die ſtrenge Ausführung gewiſſer Bedingungen her⸗ 
bes haben konnte. Ich habe mit Vergnügen vernommen, daß mein Bot⸗ 
ſchafter zu St. Petersburg, von dieſen Geſinnungen beſeelt, ſich das 
Wohlwollen des Kaiſers Alexander zu erwerben gewußt hat. Die näm⸗ 
liche Aufnahme erwatet Sie hier, zweifeln Sie nicht daran, weil, unab⸗ 
hängig von Ihrem perſönlichen Verdienſte, Sie einen Souverän vertreten, 
der ſo edel den traurigen Erinnerungen, die der Krieg nur zu oft hinter⸗ 
läßt, Stillſchweigen aufzuerlegen weiß, um nur an die Vortheile eines 
durch Beziehungen der Freundſchaft befeſtigten Friedens zu denken. — 
Das Eintrittsgeld, das, wie jetzt feſtſteht, vom 1. Januar an von jedem 
Beſucher der Börſe erhoben wird, beträgt einen Frane für den Tag und 
die Perſon, im monatlichen Abonnement jedoch nur die Hälfte. — Nach 
einer Depeſche aus Marſeille war das Schiff „Vectis“ mit 1400 Ballen 
Seide dort angelangt. ö 

Paris, 14. Novbr. [Die Antwort des Kaiſers an den 
ruſſiſchen Botfchafter] hat hier einige Senſation gemacht, und dies 
um ſo mehr, als man in Anbetracht der Differenzen mit England eine 
größere Zurückhaltung Seitens Sr. franzöſiſchen Majeſtät in Betreff Ruß⸗ 
lands erwartet hatte. Die Rede ſelbſt iſt in für Rußland ſo günſtigen 
Ausdrücken abgefaßt, als dieſes nur immer möglich iſt. Es iſt zwar 
wahr, daß Louis Napoleon ſeine Worte an den Vertreter einer jetzt be⸗ 
freundeten Macht richtete, aber deshalb war es doch nicht nöthig, daß er 
die beſtändige Fürſorge hervorhob, mit der er ſeit dem Frieden alle ſtren⸗ 
gen Bedingungen des Vertrages vom 30. März zu mildern ſich bemüht 


9 habe. Dieſe Phraſe muß um ſo auffallender fein, als Lord Palmerſton, 


mit Louis Napoleon im Widerſpruche, dieſe Bedingungen als viel zu 
leicht, als kaum genügend bezeichnet hatte. Im Jahre 1826 pflegte man 
zu ſagen: „Le vent souffle beaucoup plus de la Newa que de la 
Tamise.“ Dieſe Worte haben heute wieder Geltung, und die engliſch⸗ 
franzöſiſche Allianz wird, nach dem Geiſte, der am hieſigen Hofe herrſcht, 
zu uriheilen, von keiner langen Dauer fein. (K. 3.) 

[Statiſtik der Bankrotte.] Der Rede des Herrn Petit, Sub⸗ 
ſtituten des Generalprokurxators am Gerichtshofe von Paris, entnehmen 
wie folgende Stelle: Die Zahl der Falliten wächſt von Jahr zu Jahr; 
1851 betrug ſie 2305, 1852 2478, im Jahre 1853 ſtieg ſie auf 2671 
und 1854 auf 3691. Dieſelbe Progreſſion wird bei den betrügeriſchen 
und einfachen Bankerotten bemerkt. Die Zunahme ver beirügeriſchen Ban⸗ 
kerotte ſeit 1851 iſt 663, jene der einfachen Bankerotte faſt 100-4. 
Was die Betrügereien in Betreff der Natur, der Qualität und Quantität 
der verkauften Gegenſtände, und das Halten von falſchen Maaßen und 
Gewichten anbelangt, ſo vermehrten ſie ſich in erſchreckender Weiſe. Im 
Jahre 1851 verfolgte man 1717 Perſonen, 1852: 37633 1853: 7074 
und 1854: 7831 aus dieſem Grunde. 


Niederlande. 


Amſterdam, 13. Novbr. [Kammer; Armeebudget.] Die 
Zweite Kammer hat heute alle vorliegende Geſetzentwürfe vorgenommen. 
Das Miniſterium hat mitgetheilt, daß aus den Kolonien 28,535,549 Fl. 
in dle Stagiskaſſen fließen. — Die Armee ſoll für 1857 1603 Offtziere, 
19,119 Unteroffigiere und Soldaten und 3884 Pferde ſtark ſein. Das 
Bugget beträgt 11,586,082 Fl. 

— [Bankbeſchränkungen.] Die zunehmende Silberausfuhr 
fängt an, Beforgniffe zu erregen, denen die niederländiſche Bank ebenfalls 
Raum giebt. Sie lehnt ſeit kurzer Zeit die Diskontirung aller der Wech⸗ 
ſel ab, deren Gegenwerth fie zur Ausfuhr beſtimmt glaubt. Namentlich 
ſoll fie Trauen von Berliner und von rheiniſchen Häuſern, z. B. vom 
A. Schaffhauſenſchen Bankverein, zurückgewieſen haben. 


Belgien. 

Brüffel, 13. Novbr. [Präſidentenwahl.] In der heutigen 
Sitzung der Repräſentantenkammer wird die Prüfung der Mandate ge- 
ſchloſſen und darauf zur Konftiluirung der Bureaux geſchritten. Herr 
Delahaye it mit 50 von 95 Stimmen zum Präſidenten gewählt worden. 
Herr Delfoſſe erhielt 43. Stimmen. Herr de Naher (rechtes Centrum, 
miniſteriell) iſt zum erſten, Herr Orts (außerſte Linke) zum zweiten Vice 
präfidenten ernannt worden (J. unten). f 

— [Die erſte Kammer und die Biſchöfe; die Wahlen in 
der zweiten, Kammer.] In Bezug auf den biſchöflichen Zwift it 
heute „der erſte Schuß gefallen“, bei Gelegenheit der Berathung im 


Senate über die Antworlsadreſſe auf die Rede des Königs. Das Mini⸗ 


ſterium hat einen leichten und wohlverdienten Sieg davongelragen. Herr 
Dedecker hat in Bezug auf den das höhere Unterrichisweſen betreffenden 
Paragraphen der Adreſſe die Ausdrucksweiſe feines bekannten Cirkulars 
aufrecht erhalten, ja, dieſelbe ſogar in liberaler Weiſe ausgedehnt, und 
nach einer Bemerkung des klerikalen Vorkämpfers Herrn d'Anelhan, ſo⸗ 
wie einer ziemlich ſcharfen Gloſſe des Herrn Forgeur gegen den Biſchof 
von Gent war die Berathung über den hochwichtigen Gegenſtand ge⸗ 
ſchloſſen. Die Adreſſe an den König ward darauf einſtimmig vom Se⸗ 
nate genehmigt. — In der heutigen Sitzung der Repräſentantenkammer 
ward die Prüfung der Mandate geſchloſſen und darauf zur Konſtitulrung 
der Bureaux geſchritten. Herr Delahaye (Rechte, Ueberläufer) ift mit 
50 von 95 Stimmen zum Präſidenten gewählt worden. Herr Delfoſſe 
erhielt 43 Stimmen, zwei Mitglieder halten ſich der Abſtimmung ent⸗ 
halten. Dieſe Wahl hat eine bedeutende poliliſche Tragweite; die Linke 


zähl 42 Miiglieder, von denen jedoch 5 in der heutigen Sitzung nicht; 
gegenwärlig waren. Es iſt alſo offenbar, daß 6 Mitglieder der Rechten 


oder des rechten Centrums für den liberalen Kandidaten geſtimmt haben. 
Es zeigt ſich alſo, daß die klerikale Partei mindeſtens 6 Stimmen hat, 
auf die ſie bei weit gehenden Fragen nicht entſchieden wird zählen kön⸗ 
nen, und ſich vor allen Exzeſſen wird hüten müſſen. Das Votum iſt 
aber auch für die Stellung des Miniſteriums von Bedeutung, da in der 
Episkopalfrage eine Gefahr für daſſelbe nur von der äußerſten Rechten 
ausgehen kann. Herr de Nayer rechtes Centrum, miniſteriell) iſt zum 
erſten, Herr Oris (äußerſte Linke) zum zweiten Vicepräſidenten ernannt 
worden. Die Kammer hat die Herren Vermeire, Galmeher, Tad und 
Crombey zu ihren Sekretären ernannt, Gewiß ift, daß die Wiederer- 
wählung des Herrn Delahaye zum Präſidenten ein Sieg des Pyrrhus 
genannt werden muß; derſelbe hat nicht einmal die Hälfle der Stimmen⸗ 
zahl der Kammer (108 Mitglieder) erlangt. 


Sch wei z. 


Bern, 12. Nov. [Die Neuenburger Gefangenen; die 
Wahlen in Genf.] Die dem Bundespräſidenlen ſehr nahe ſtehende 
„Berner Zeilung“ veröffentlicht ſo eben Folgendes: „Die Freunde der 
Neuenburger Gefangenen, beſonders aus den palriziſchen Kreiſen Berns, 
pflegen den hier reſidirenden fremden Geſandten in den Ohren zu liegen 
über vorgeblich ſchlechte Behandlung der Gefangenen, die Okkupation 
u. ſ. w., damit daruber bei dem Bundespräſidenten reklamirt werde. 
Letzterer ſoll nun ſolchen Reklamationen gegenüber beſlimmt erklärt ha⸗ 
ben: Wenn jene Freunde und Verwandten oder die Gefangenen ſelbſt 
Klagen anzubringen haben, ſo mögen fie dies bei den ſchweizer Behör- 
den direkt thun, die ſicher jeder begründeten Beſchwerde abhelfen wer⸗ 
den. Von Reklamationen dagegen, die ſie durch Vertreter auswärtiger 
Mächte anbringen laſſen, nehme er einfach keine Noliz. Die betreffenden 
auswärtigen Geſandten ſollen dieſe Erklärung ſehr natürlich gefunden ha⸗ 
ben!“ Man bezieht dieſe Erklärung vorzüglich auf den öſtreichiſchen und 
den ruſſiſchen Geſandten. — Ueber das Wahlreſullat in Genf liegen nun 
nähere Angaben vor. Bei dem Mangel jeder Oppoſition war der Sieg 
James Fazy's leicht. Die Liſte der Gewählten ſieht übrigens bunt genug 
aus. Neben Fazy ſteht General Dufour, der Beſieger des Sonderbun⸗ 
des, General Klapka, der ehemalige Befehlshaber von Komorn, Pro- 
feſſor Karl Vogt, der geweſene Reichsregent u. ſ. w. Dieſe Zuſammen⸗ 


ſetzung der geſetzgebenden Behörde von Genf iſt eben ein ganz ſpezieller 


Ausfluß der dortigen ſehr eigenthümlichen Verhältniſſe. 


Italie u. 1 
[Die zehnjährige Volkszählung] im 


Rom, 7. Nopbr. 0 
Sie ergiebt eine Geſammibevölkerung von 


Kirchenſtaate iſt beendet. 


3 Mill, 100,000 Seelen und ſeit 10 Jahren eine Vermehrung von 


300,000 Seelen, ein Verhältniß, welches dem Frankreichs mindeſtens 
gleich iſt. j 
[Kirchliche Unterhandlungen mit Sachſen; Gericht⸗ 

liches; neapolitaniſche Rüſtungen.] Zu den Ihnen bekannten, 
hier ſchwebenden Unterhandlungen verſchiedener deutſcher Regierungen 

find ſo eben von einer anderen Seite neue hinzugekommen. Es iſt dabei 


A 


zwar von keinem neuen Konkordat die Rede, doch aber mußten fie einge⸗ 
leitet werden, um größeren Mißverſtändniſſen vorzubeugen. Im König⸗ 
reich Sachſen iſt nämlich neuerlich, nicht ewa einmal, ſondern wiederholt, 
bei der Wahl der Aebtiſſinnen ein Modus befolgt worden, welcher mit 
den betreffenden Dekreten des Trideminer Konzils nicht in Uebereinſtim⸗ 
mung ſteht. Dieſes iſt wenigſtens die Auffaſſung des Kultus miniſteriums 
in Dresden. Die Pröbſte, welche den im Miniſterium anſtößigen Wahl⸗ 
modus ordneten und unter ihren beſonderen Einfluß ſtellten, wurden dar⸗ 
über höheren Orts zur Rechenſchaft gefordert. Sie berufen ſich aber zu 
ihrer Rechtfertigung auf eine beſondere Gewährung der Kongregation für 
Biſchöfe und Ordensgeiſtliche nach dem Tridentiner Konzil, welche ihr 
Verfahren als kanoniſch legaliſire. Da indeſſen dieſes Reſkript nur in 
die Kategorie der temporären Kaſualvorſchriften zu gehören ſcheint, ſo hat 
das Kultusminiſterium den heiligen Stuhl zur Repiſion der Angelegen⸗ 
heit auf dem Grunde des kanoniſchen Rechtes aufgefordert, um dann ſel⸗ 
ber ſpäter das Weitere mit den Landesgeſetzen in Einklang zu bringen. 
— Nach den Oktobervakanzen begannen heute unſere Kriminalgerichte 
ihre gewöhnlichen Funktionen wieder. Abermals liegt zur Entſcheidung 
ein Diebsprozeß gegen nicht weniger als 67 Perſonen, beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, vor, welche hier im letzten Jahre ihr Handwerk mit ſehr gutem 
Erfolge trieben. Ein Schloſſermeiſter, Namens Blaſi, welcher der Geſell⸗ 
ſchaft die Nachſchlüſſel anfertigre und im Laufe der Zeit ſein Honorar im⸗ 
mer höher ſteigerte, gerieſh zuletzt mit ihr in Zerwürfniß und entdeckte fie. 
— Im Neapolitaniſchen herrſcht fortwährend eine außerordentliche Auf⸗ 
regung. Die Feſtung Gasta nimmt noch immer große Vorräthe an Kriegs⸗ 
munition und Lebensmitteln für den Fall einer Belagerung ein. (K. Z.) 

Neapel, 6. November. [Courtoiſie.] Der Kommandant des 
„Duchayla“ ſtaltete dem Platzkommandanten von Neapel, General Lanza, 
einen Beſuch ab, welchen dieſer am nächſten Tage erwiderte. Dieſer Aus⸗ 
tauſch von Höflichkeiten machte in Neapel großes Aufſehen. Der ruſſiſche 
Geſandte, Graf Kokoſchkin, hat einen überwiegenden Einfluß auf den Kö— 
nig erlangt, und betreibt eine gütliche Ausgleichung mit den weſtlichen 
Höfen. : 

— [Die Befeftigungen von Gasta.] Dem Schreiben eines 
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit in Italien reiſenden Offtziers des 
Orientheeres entnimmt der „Monuikeur de la Flolte“ nachſtehende Einzel⸗ 
heiten über den militäriſchen Theil Gasfa's: Diefe Stadt liegt amphi⸗ 
thealrgliſch auf einem felſigen Berge, den fie von unten bis oben be⸗ 
deckt. Von der Seeſeite iſt ſie durch eine Reihe unregelmäßiger, überein⸗ 
andergethürmter Werke veriheidigt. Dieſe Befeſtigungen rühren von 
Karl V. her. Der urfprüngliche Plan wurde beibehalten, aber das Ein⸗ 
zelne wurde weſentlich verbeſſert, namentlich durch die Franzoſen, welche 


den Platz 1799 und 1806 einnahmen. Die Werke find übrigens ſehr 


gut unterhalten und armirt und enthalten 160 Geſchütze, deren Feuer ſich 
vortrefflich kreuzt. Der von Antonin dem Frommen gegründete Hafen 
zeigt zahlreiche Spuren des Alterlhums. Er wird von einem viereckigen, 


ſeit zwei Jahren ganz neu erbauten Fort beherrſcht; an ſeiner äußerſten 
Spitze ſteht ein Feſtungswerk in Ruinen, Rolandsthurm genannt. Auf 


der Landſeite erhebt ſich eine baſtionirte Mauer, mit 70 Geſchützen ar⸗ 
mirt und mehrere mit dem Platze zuſammenhängende Außenwerke. Die 
Stadt mit ihren drei Vorſtädten zählt ungefahr 12,000 Einwohner. Sie 
liegt in der Provinz Terra di Labore, inmitten eines fruchtbaren Landes, 
70 Kilometer von Neapel entfernt. Der ſchöne k. Sommerpalaſt bietet 
eine prachtvolle Ausſicht über das Meer. Nach der Zerſtörung des römi⸗ 
ſchen Reichs wurde ‚Basta die Hauptſtadt eines von Vaſallen des Kir⸗ 
chenſtaats regierten Herzogthums. Durch Alphons v. Aragon kam es an 
Neapel und iſt jetzt eines ſeiner beſten Häfen und ein Waffenplatz erſten 
Ranges. Außer von den Franzoſen, wurde dieſe Stadt 1702 auch von 
den Oeſtreichern und 1734 durch eine ſardliniſch⸗ſpaniſche Armee einge⸗ 
nommen. Man ſieht in Gasta das Grab des Connetable von Bourbon, 
der, da er erfommuniziet war, von 1528 — 1707 ohne Begräbniß blieb. 
Zu dieſer Zeit ließ ihn Ferdinand IV. mit Ermächtigung des Papſtes 
Clemens XIII. beerdigen. Das Grabmal iſt nicht bemerkenswerth und 
ſtellt nur eine allgemein wenig bekannte Thatſache feſt. Der Handel des 
Hafens von Gasta ift ſehr lebhaft; jährlich fahren 1000 — 1200 Schiffe 
ein und aus. Den Kriegsfahrzeugen, deren während des Aufenthaltes 
des Königs immer mehrere vor Anker liegen, bietet der Hafen volle Si⸗ 
cherheit. 
Spanien. 

Madrid, 7. Novbr. [Cortes; die Kirchengüter; der Ge⸗ 
ſandte in London.] Die halbamtliche „Espana“ bringt eine Note, 
die deutlich genug zu verſtehen giebt, daß die Regierung es keineswegs 
für nöthig erachte, den Zuſammeniriit der Cortes zu beſchleunigen. Na: 
mentlich wird darauf hingewieſen, daß das Budget bis Ende 1857 vo- 
tirt ſei. — Bis jetzt war den Käufern von Kirchengütern noch keine 
Ratenzahlung abverlangt worden. Jetzt aber iſt der Befehl ergangen, 
daß ſofort zur Einziehung der erſten Rate geſchritten und jedem Käufer 
die betreffende Verkaufsurkunde eingehändigt werden ſoll. Die Verkäufe 
umfaſſen 52,000 Güter. — Die Demiſſion des Geſandten in London, 
Pacheco, iſt angenommen worden; als ſeinen Nachfolger bezeichnet man 
Iſturitz, der den nämlichen Poſten früher längere Zeit bekleidete. 

— 8. Novbr. [Die geiſtlichen Güter; die Preſſe; die 
Provinzen.] Die Desamortiſationsfrage ſcheint bei uns wirklich 
unvertilgbar; wenn man fie überwunden glaubt, erhebt ſie ſich aufs Neue, 
Ich gebe es Ihnen als eine Thatſache, daß die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
nicht allein in Rom, wie ich es bereits angedeutet habe, Alles aufbieien, 
um die päpſtliche Regierung für die Zurücknahme des Verkaufs geiſtlicher 
Güter zu ſtimmen, ſondern daß ſie noch einen anderen Schritt zu thun 
vorhaben. Sie wollen nämlich in Geſammtheit in einem Memorandum an 
die Regierung einſchreiten, um die durch das Konkordat dem Klerus zu⸗ 
erkannten Rechte in Anſpruch zu nehmen, und ſich dabei auf die miniſte⸗ 
rielle Einleitung zu dem Aufhebungsdekrete berufen, in welchem es heißt, 
daß die Verfügungen des Konkordats ohne die Zuſtimmungen der beiden 
kontrahirenden Theile rechtsgültig nicht aufgeboben werden können. Die 
Prälaten erhalten aus dem Palaſte, namentlich von dem Könige, alle 
Aufmunterung zu dieſem Schritte. — Im Miniſterium des Innern wird, 
wie ich aus glaubwürdiger Quelle vernehme, ein Dekret zur Erklärung 
des Preßgeſetzes ausgearbeitet, das an Strenge alle derartigen Verfü⸗ 
gungen in Spanien übertreffen ſol. — Ein Bericht des Generalkapitäns 
von Katalonien, Zapatero, lautet dahin, daß der Zuſtand der arbeitenden 
Klaſſen der Provinz wirklich ein kläglicher ſei. Es werden ſtrenge Maaß⸗ 
regeln in der Provinz ergriffen, um die Waarenſchwärzerei zu verhindern, 
welche der Fabrikation Abbruch thut. (K. Z.) i 


— [Geiſtliche Agitation.] Der Einfluß gewiſſer Geiſtlichen im 


Palaſt nimmt täglich ſo zu, daß die Königin die ſehr ernſten Gefahren 
nicht verkennen kann, die, wo nicht ihre Dynaſtie, doch wenigſtens ihre 


Intereſſen bedrohen. Der König leiht allen dieſen Umtrieben ein geneig⸗ 


tes Ohr. Der Zweck der Verſchwörer iſt, die Königin abdanken zu laſ⸗ 


ſen und den König zum Regenten von Spanien zu erklären. In dieſem 
Falle würden Montemolin und ſein Bruder Don Juan ebenfalls Verzicht 
leiſten gegen Zuſage einer dereinſtigen Vermählung des Sohnes von 


Don Juan mit der Prinzeſſin von Aſturien. Einige Miniſter überwachen 
dieſe Umtriebe des Klerus; andere find nicht abgeneigt, dieſelben zu he. 
günſtigen. 5 

[Tages bericht.] Die „Gazetla“ bringt das Dekret, das den 
alten königlichen Rath herſtellt und 30 Mitglieder deſſelben ernennt, deren 


jedes jährlich 60,000 Realen Gehalt bezieht und unter denen ſich kein 


Name befindet, der zur liberalen Partei gehört. — Die Lebensmittel. 
noth dauert fort, Die 100,000 zu Marſeille angekauften Fauegas Ge. 
treide, die per Fanega auf 90 — 94 Realen zu ſtehen kommen werden, 
während in gewöhnlichen Zeiten die Fanega 31 bis 40 Realen koſtet, 
find, noch nicht angelangt. Sie werden nicht für einen vollen Monat aus. 
reichen. — Ein miniſterielles Blatt berichtet, daß der Civilgouverneur 
von Madrid verboten hat, in den Kaffeehäuſern und an anderen öffent. 
lichen Orten über Politik zu ſprechen, und daß er die Inhaber dieſer 
Etabliſſements dafür verantwortlich macht. — Die Efpana erzählt, daß 
die Königin dem Herzoge von Valencia, als Zeichen ihres beſonderen 
Wohlwollens, geſtern das ſchönſte Pferd ihres Marſtalls, einen prachl⸗ 
vollen Rappen, zum Geſchenke machte. Das Geſchenk war von einem 
Schreiben des Oberſtallmeiſters begleitet, worin er dem Herzoge im 
Auftrage der Königin freiſtelte, ſich, wenn das Pferd ihm nicht gefalle, 
ein anderes in den k. Stallungen nach Belieben zu wählen. (K. 3.) 

Madrid, 10. Robbr. [Aus der Provinz, Pachecoz der i, 
nanzplan.] Nachrichten aus Alt-Caſtilien, die an das Miniſterium gelangt 
find, lauten dahin, daß die Noth daſelbſt mit jedem Tage ſteigt und mit I 
die Aufregung der Provinz. In einem Miniſterrathe kam die Sache zur Ves 
handlung; allein der Rath blieb rathlos bei der Erſchöpfung, an welcher der 
Staatsſchatz leidet, der eher ſelber der Unterſtützung bedarf, als er in der 
Lage iſt, Unterftügung zu gewährenz bei dieſer Gelegenheit wandten ſich die 
Augen aller Mitglieder des Kabinettes auf den Herrn Barzanallana, den 
Finanzminiſter; fie forderten ihn auf, Waſſer aus einem Felſen zu ſchlagen. 
Er berſprach, mit feinen Finanzplanen „bald“ berauszutreten, wodurch allge⸗ 
meine Heiterkeit hervorgerufen worden ſein ſoll. — In Bartelona war eine 
Verſammlung der Fabrikanten, die der Generalkapuan von Catalonien, Herr 
Zapatero, zuſammenberufen, Sie verſprachen, das Möglichſte zu thun, um die 
Arbeiter zu beſchäftigen, meinten aber, daß es damit nicht genug ſei. Sie 
ernannten eine Kommiſſton, welche mit Ausarbeitung eines Memorandums 
an die Regierung betraut wurde. Der General Zapatero verſprach, den 
Schritt der Fabrikanten nach Kräften zu unterſtützen. — Die Entlaſſung 
Pacheco's iſt angenommen und Gonzales Bravo zu feinem Nachfolger ernannt 
worden. — So eben geht mir die Meldung zu, daß Herr Barzanallana end» 
lich mit ſeinem Finanzplane heraus gerückt iſt und daß ſich dieſer keines Bei⸗ 
falls von Seiten des Miniſterrathes zu erfreuen hat. (K. Z.) 
leine Depeſchel vom 13. November lautel: „Die „Madrider 
Zeitung“ beroͤffentlicht die Ernennungen des Herrn b. Ayllon zum ſpaniſcher 
Geſandten in Liſſabon, des Herrn v. Souza in gleicher Eigenſchaft nach Ron 
ſtantinopel, des Herrn de Caſtro nach Turin, des Marquis von Rivera nach 
Berlin, und des Herrn Layo Quinones für die Schweiz. — Nach einem in 
der amtlichen Zeitung veröffentlichten Dekrete iſt der Belagerungszuſtand auf⸗ 
gehoben. — Dem Finanzminiſter wurden für berſchiedene Zweige außerordent⸗ 
liche Kredite bewilligt. — Die „Epoca“ erklärt die Angabe mehrerer Jour- 
nale, daß die Königin Chriſtine von der Regierung zur Rückkehr nach Spa: 
nien eingeladen worden ſei, für unbegründet.“ 


Portugal. 

Liſſabon, 4. Novbr. [Die Einweihung der Eiſenbahn! 
von Liſſabon nach Carrogado fand am 28. Okibr. ſtatt. Dieſes Ereigniß, 
welches nicht nur Portugal intereſſirt, da die eingeweihte Linie bis an 
die ſpaniſche Grenze fortgeführt werden und ſich jener Bahn anſchließen 
ſoll, die ſpäter nach Frankreich gehen wird, hatte im Publikum eine un⸗ 
gemeine Theilnahme erregt. Außer der Neuheit des Schauspiels, hatte die 
Anweſenheit des Königs und ſeiner Familie eine ungeheure Menſchenmeng' 
zu der Feierlichkeit herbeigelockt, welche durch die impoſanten religid. 
fen Gerimonien noch erhöht wurde. 8 6 


MNußland und Polen. 1 

Petersburg, 4. Novbe. [Handelsverkehr.] Die Zahl der 
bisherigen Ausfuhrartikel Rußlands dürfte ſich demnächſt noch vermeh⸗ 
ren, wenn man den Berichten über den Anbau des Tabaks zur Ausfuhr 
Glauben ſchenken darf. Ein hieſiger Kaufmann dritter Gilde, T. A. 
Chriſt, hat den erſten Verſuch gemacht, Tabak, der im Gouvernement 
Samara gebaut wird, nach Hamburg zu exportiren (. Nr. 267). Der 
ſämmtliche Tabak ift von der öſtreichiſchen Tabaksſteuer ⸗Adminiſtration 
aufgekauft worden. In dieſer Woche iſt der Grund zu dieſem neuen Han⸗ 
delszweige gelegt; obgleich ſich derſelbe bisher noch in einem unerhebli⸗ 
chen Entwickelungsſtadium befindet, ſo ſcheint dieſer Verſuch zu beweiſen, 
daß der Tabak aus Samara in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande auch im 
Auslande Abſatz findet; die Qualität deſſelben kann bei größerer Sorg⸗ 


falt und Kulturkenntniß ohne Zweifel noch veredelt werden und wird 


dann vielleicht bei der ſteigenden Vertheuerung der amerikaniſchen Tabake 
auf dem Markte mit dieſen konkurriren können. — Die hieſige Aktienge⸗ 
ſellſchaft zur Bearbeitung thieriſcher Abfälle hat die letzten J000 Aktien 
a 100 Silberrubel zum Verkauf geſtellt. Die uktiengeſellſchaft „Merkur“ 
beabſichligt eine neue Aktienemiſſion. — Einem Berichte aus Niſchui⸗ 
Nowgorod zufolge, paſſicte dieſe Stadt am 21. v. Mis. ein Transport 
von Barnaul nach Petersburg mit 446 Pud (5840 Pfund) 28 Pfd. und 
22 Solomits Gold. (5. B. H.) ' 


Dänemark. 
Kopenhagen, 14. November. [Däniſche Selbſt erkennt. 
Faͤdrelandet“ nahm geſtern zum erſten Male in einem Leitartikel das Wort 
über die deutſch⸗däniſche Frage, die nach der gedrückten Stimmung dieſes Ar⸗ 


tikels zu urtheilen in der That wohl eine Beſorgniß regte Wendung ge⸗ 


Mittheilungen ſich hierauf beſchraͤnken oder ob ſie, 


nommen haben muß. „Es kann nichts helfen, jagt „Fdrelandet“, zu ver 
hehlen, was doch mehr und mehr hinausdringt Hl 905 beſſer unfeteihtet 
Publikum, nämlich, daß die trübe Ahnung oder dielmehr die unbehagliche 
Erwartung, die der Antrag der Elf im Reiehsrathe und fein Ableger, di 
Oppoſition gegen den holſtein⸗lauenburg'ſchen Domänenbverkauf, bei jeden 
einigermaßen mit politiſcher Vorausſicht begabten Manne erwecken mußte, nun 
mehr in Erfüllung zu gehen ſcheint. Die reaktionären deutſchen Regierun 
gen haben, aufgewühlt durch die unermüdliche ſchleswig⸗holſteinſche Ritter 
akt begonnen die Geſammtſtaats⸗Verfaſſung vom 2. Oktober v. J. anzugrei⸗ 
fen, und zwar richten ſie ihre Angriffe nicht gegen die untergeordnete Domd⸗ 


nenfrage, ſondern juſt gegen den Punkt, der unter jenen Debatten wohl ent 


ſchuldigt, aber nicht bertheidigt, wohl verſchleiert, aber nicht verdeckt werden 
fonnte, nämlich gegen die von der Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 
abweichende Art des Zuſtandekommens jener Verfaſſung, Es iſt uns, die 
wir keinen unmittelbaren Zutritt zu den Quellen haben, nicht möglich Der 
ſtimmt den Inhalt der Mittheilungen anzugeben, welche die Regierung in den 
letzten Wochen von den deutſchen Großmächten erhalten hat, aber jo viel glau⸗ 
ben wir doch als wahr angeben zu können, daß dieſe Mittheilungen darauf 
ausgehen, zu verlangen, daß die Geſammlſtaatsberfaſſung der holſt, Stände 
verſammlung vorgelegt werde, wie das in der ihr und dem Bunde mitgetheſl' 
ten Bekanntmachung bom 28. Januar 1852 verſprochen war, und daß ‚fie 
falls das nicht geſchiebt, mit der Interdention des Bundes drohen. Ob Dit 
ch hi wie man ferner ſagt, mel 
ter gehen und für die Herzogihümer, alſo nicht bloß fie Ele lea 
burg, ſondern auch für das Deutſchland und den Bund nichts angehende 


Schleswig, eine mit der des Königreichs gleiche Vertretung in der Gefammt 


repräſentation fordern — das iſt inſoweit gleichgültig. Denn es iſt ganz klar 

daß jenes erſte Verlangen wohl das andere, wie nn noch a bot 

in ſich faßt.“ — Nach dieſer Einleitung, die ich mit Abſicht wörtlich wieder 
(Forlſetzung in der Beilage.) 


271. Dienſtag, 


Beilage zur Posener Zeitung, 18. November 1856. 


ädrelandet“ darzuthun, daß eine Vorlage der Geſammtſtaats⸗ 
ee a die holſtein ſche Ständeverſammlung die Schwierigkeiten nicht 
heben, ſondern vermehren würde; denn die Stände würden zunächſt im In⸗ 
tereſſe des Schleswig-Holfteinismus jede konſtitutionelle Verfaſſung wider⸗ 
rathen und ſubfidär, wenn die Regierung nicht den konſtitutionellen Geſammt⸗ 
ſtaat aufgeben wolle, auf einer gleichen Repräsentation für die drei Herzog⸗ 
thümer, und überhaupt auf Gleichstellung in jeder Hinficht mit dem König⸗ 
reiche beſtehen, „was eine faktiſche Anerkennung von Schleswig - Holftein in 
würde. Die jesigen Schwierigkeiten würden alsdann von neuem Recht fur 
ren, nur in vergrößerter Weiſe, indem, wenn man einmal Holſteins Wunsche 
Mitwirkung eingeräumt habe, man um ſo weniger das Recht ar lor dur 
und Forderungen werde bei Seite ſetzen können. „Der e el hälten 
die Wahl haben, entweder ſich Rathgeber zu wählen, die d der eine ge. 
5 a g d zu beginnen, oder ſeine ge⸗ 
einen nellen verzweifelten Kampf mit Deutſchland ſchfunged Sir breche n. 80 
en das däniſche Volk eingegangenen heiligen 8 0 das Aussehen urn 
er die erſten finden kann, wird davon een Ef üs wärtgen fei 
zu dieſer Zeit fi) e 1 905 e een 
ſtand 01 winden Weiteren beguemen wird. Aber ſehr leicht könnte es 
7 Aalen in NS Majenät in einem ſolchen Augenblicke die Laſt der Ne- 
ſich begeben, aß fände und es feinen Nachfolgern überließe, ſie zu tragen; 
Adee d 19 laubt man, daß dieſe betreten würden?“ — „Fädrelandet“ 
und welchen ; ewas alles ſeit 1839 im Intereſſe des „Geſaminiſtaats“ be⸗ 
Hin 1 ſagt dann; „Das alles waren Verſuche, den Siſyphus⸗ 
in a dein Gipfel des Berges zu befeſtigen; das alles waren ſcharfſinnige 
Bindemittel, um zuſammen zu halten, was doch auseinander fällt, koſtbare 
Medikamente, um den „unrettbar kranken Mann“, den ſogenannten däniſchen 
Geſammtſtaat, zu heilen. Man hat das dynaſtiſche Band berſucht; das iſt 
Dank einer gefünderen Betrachtung der Staaten und des Stagtslebens nicht 
ausreichend; die Länder ſind nicht mehr Stammgüter und die Völker nicht 
geſtebauern oder Leibeigene. Man hat den Absolutismus verſucht; das 
ag nicht an, Dank dem Geiſte der Freibeit. Man hat endlich die konſti⸗ 
tutionelle Form derfucht, aber dieſe, die einzige, welche den Zeitgeist für fich 
hat, bedarf, um zu beſtehen, einer inneren Kraft des Zuſammenhaltens I 
Volke und einer klaren Begrenzung des Staats, innerhalb welcher dieſer 
volle Selbſtbeſtimmung hat; ſie iſt nicht mächtig genug, um ſtreitende Natio⸗ 
nalitäten zu verſöhnen oder berſchiedene Staatshoheiten auszugleichen.“ Nicht 
auf die gegenwärtige Regierung, die den Staat bereits in einem „hoffnungs⸗ 
los berwickelten Zuſtande“ übernommen, ſondern eher auf die früheren Re. 
gierungen, namentlich auf die, welche die Bekanntmachung vom 28. Januar 
1852 ausgeſtellt, und insbeſondere auf Bluhme wälzt „Fädrelandet“ die 
Schuld der jetzigen Verwickelungen. Schließlich wird auch dem Volke Schnld 
gegeben, welches nur ſehr kurze Zeit an der erhöhten Begeiſterung der März⸗ 
tage feſt gehalten, das ſich geweigert, einen Schein zu opfern, um eine Wirk⸗ 
lichkeit zu retten, welches nicht begriffen, daß die Eidergrenze mehr ſei, als 
eine geographiſche Bezeichnung; das ſich ſorglos fortlocken lieh bon dem feſten 
Boden der Nationalſelbſtändigkeit, um dem Irrlichte der Selbſtändigkeit 
Schleswigs und des Londoner Protokolls zu folgen, und das dadurch zuletzt 
in den Moraſt des Geſammtſtaates niedergeſunken ſei, wo der Abſolutismus 
es beinahe überrumpelt und ihm die einzige gerettete Trophäe, des däniſchen 
Reiches Grundgeſetz, geraubt hätte, welches, wenn- auch beſchnitten und zu⸗ 
ſammengeſchnürt, doch noch immer das Banner wäre, um das man fich zu 
ſchaaren habe, und das Muth und Stärke für die Gefahren der kommenden 
Tage einflößen müſſe. (M. Z.) f 


Aſien. 


Jeruſalem, 15. Oktober. [Geburtstag des Königs bon 
Preußen.] Soeben erſchallen von dem Dabidsthurme, der alterthümlichen 


Eitadelle auf dem Zion, 21 Kanonenſchüſſe, welche der Bevölkerung Jeruſa⸗ 


lems den Geburtstag unſeres theuern Königs in's Gedächtniß rufen. Die 
zahlreiche ebangeliſche Gemeinde beging die Feier des Tages durch einen 
Dankgottesdienſt in dem preußiſchen Konfulat, üm des Himmels xeichſten Se⸗ 
gen auf das Haupt des Herrſchers herabzufleben, der eine jo warme Liebe 
für die heilige Stabt im Herzen trägt und der ſo unendlich biel für die Wie⸗ 
berbelebung wahrer Neligiofität in den Ländern des Aufgangs gewirkt hat. 
Die ſämmtlichen Konſuln ehren den Tag durch Aufziehung ihrer National⸗ 
flaggen. Die preußiſchen Juden, denen ſich viele ihrer Glaubensgenoſſen aus 
anderen deutſchen Ländern angeſchloſſen haben, beranſtalten bei dieſein Anlaß 
eine beſondere Dankfeier in ihrer Synagoge. (P. C.) 

Bombay, 17. Okt. [Aus Perſien; Euphrateiſenbahn 20, 
Die Nachrichten über Herat lauten widerſprechend. Während aus Kabul, 
1. Oktober gemeldet wird, die Stadt halte ſich noch, will die „Delhi⸗ 
Gazette“ vom 13. d. M. wiſſen, ſie habe ſich in Folge des Hungers zur 
Uebergabe genöthigt geſehen, und der Gouverneur, ſo wie ſeine Fami⸗ 
lie, ſeien getödtet worden. Das perſiſche Heer ſoll durch beſtändige Zu⸗ 
züge auf die Stärke von 100,000 Mann gebracht worden fein. Ein De- 
taſchement deſſelben hat, dem Vernehmen nach, die Afghanenſtadt Fur⸗ 
rath genommen und den Gouverneur gefangen nach Teheran ‚gefandt. 
Doſt⸗Mahomed leidet an Geldmangel und unter ſeinen Truppen zu Kan⸗ 
dahar iſt eine Meuterei ausgebrochen. Die oſtindiſche Kompagnie hat 
ihm eine Summe Geldes zugeſandt. — Die zu Kalkutta und Bombay 
erſcheinenden Blätter ſprechen ſich nicht günſtig über das Projekt einer 
Euphrat⸗Eiſenbahn aus und meinen, der Transport auf dieſem Wege 
werde zu theuer werden. Die Direktoren der Great Indian Peninsu- 
lar Railway, gedenken nächſtens eine Bahn von Wasma nach Nagpore 
(eine Strecke von 487 engliſchen Meilen) in Angriff zu nehmen. — Die 
eingebornen Truppen in Peſchawer werden ſtark vom Fieber heimgeſuchf. 


Afrika. 


Alexandria, 31. Oktbr. [Zuſtände in Syrien.] Reiſende, 
die aus Syrien kommen, erzählen, der engliſche Einfluß fei in jenem 
Lande im Sinken und der franzöſiſche im Steigen begriffen. Den Grund 
davon erblicken ſie zum Theil in dem Umſtande, daß die engliſchen Kon⸗ 
fulate nicht in den Händen der rechten Leute ſind. So iſt der britiſche 
Konſul in Damaskus, einer wahrlich nicht unwichtigen Stadt, nach ihrer 
Ausſage ein Grieche, während die britiſche Regierung in Jaffa, welches 
lich als der Hafen von Jeruſalem bezeichnen läßt und viel von engliſchen 
Reiſenden beſucht wird, durch einen Araber vertreten iſt. In der Nähe 
von Nablus iſt es vor Kurzem zu einem Gefechte zwiſchen einem räube⸗ 
riſchen Araberſtamme und den Truppen des Sultans gekommen, in wel⸗ 
chem die letzteren eine Niederlage erlitten und 40 Mann verloren. Wie 
engliſche, ganz vor Kurzem aus Jaffa angelangte Reiſende melden, wird 
der Ferman des Sultans in Syrien als ein bloßes werthloſes Stück 
Papier betrachtet. 2 ) Ip: 
11 Amerika. ö 
„ Newpork, 28. Oktober. [Die Sttugtion.] Es läßt ſich aus den 
fun ſundb beigen der fen bereits der Charakter des nächſten Kongreſſes, des 
fünfunddreißigſten der Union, entnehmen. In dem gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke, wo es ſich darum handelt, ob zwanzig Millionen republikaniſcher Bür⸗ 
ger oder 350,000 Sklavenhalter Geſetze in Amerika vorſchreiben ſollen, be⸗ 
ji der Senat in Washington aus pierundvierzig Sklavereifreunden und 
fünfzehn Freiheits Männern. In dem jetzigen Repräſentantenhauſe haben die 

utereſſen der Freiheit in keinem Falle über mehr als fünf Stimmen Majori⸗ 
tät verfügt. Das Reſulfat der Herbſtwahlen hat aber auch dieſen Vortheil 
dernichtet, indem die Sklavenmacht zwanzig Mitglieder in Pennſolvanien, 

hio und Indiana gewonnen und bloß drei in owa, Miſſouri und Maine 
berloren hat. Es iſt keine Ausſicht vorhanden, daß die Republikaner dieſen 


Lerluſt erſezen werden, und iſt ſogar wahrſcheinlich, daß derſelbe durch die 


Anſtrengungen der Jillmoriſten zu Gunſten VBuchanan's vergrößert werden 
wird. Aber nicht bloß der Kongreß ſoll der Sflaben-Oligarchte unterthan 
fing auch die Gerichtsbehörden neigen fich allmälig auf die Seite der Skla⸗ 
ekt, indem von ibnen, alle Verorznungen der Einzelſtaaten gegen die Ein. 


ano — Hochfülsſsg misc 


führung bon Sklaben als im Widerſpruche mit der Verfaſſung und den Kon⸗ 


ches! Der Barbarei und Wüſtenei entriſſen, würde der Neger ein Chriſt, 


ſo, wie ſie es verdienen. Die Erfahrung anderer Städte hat herausge⸗ 


in die Häuſer getragen wird, der Verbrauch nur etwa halb ſo groß ft, 


als da, wo es durch Röhren in die Haushaltungen geleitet wird. Man⸗ 
cher kann ſich verſucht fühlen, dies für eine lobenswerthe Sparſamkelt 
anzuſehen, bedenkt aber nicht, daß unter dieſer Erſparniß die Reinlich⸗ 
keit, unter dem Mangel der letzteren aber die Geſundheit leidet. In den 
größeren Städten darf jede Haushaltung, ohne auf ein beſtimmtes Maaß 
beſchränkt zu ſein, ſo viel Waſſer aus der Leitung entnehmen, als ſte 
nöthig hat. Was in der eigentlichen Wirihſchaft nicht verbraucht wird, 
dient zur Reinigung der Treppen, Fluren, Thüren, Wände und ſogar 
der Häuſerfronten. Bei einer ſolchen Freigebigkeit macht ſich nicht nur 
der zu zahlende Koſtenbeitrag bald bezahlt, ſondern auch die Unterneh⸗ 
mer machen weil die Zahl der Abnehmer wächſt, deswegen keine ſchlech⸗ 
tere Geſchäfle. Was nun den Vorzug eines ſolchen gereinigten Waſſers 
vor dem Brunnenwaſſer betrifft, fo find die Anſichten der Aerzte getheilt. 
Ein Theil derſelben beruft ſich auf die Vorliebe der Trinkenden für das 
Brunnenwaſſer, welches ſtets Kalktheile enthält, und die Nothwendigkeit, 
unſerem Organismus Kalk zuzuführen, welcher denſelben wegen der Zuſam⸗ 
menſetzung der Knochen bedürfe. Dagegen haben andere Aerzte Beobach⸗ 
tungen gemacht, welche grade für das Gegentheill ſprechen. In vielen 
Städten Schottlands und Englands haben ſich die Einwohner bald nach 
| Einführung des Flußwaſſers allgemein und enifchieden für die Benutzung 
deſſelben zum Trinken ausgeſprochen. In Folge deſſen iſt z. B. in Glas⸗ 
gow, wie ſanitätspolizeiliche Berichte melden, eine merkliche Beſſerung 
des allgemeinen Geſundheitszuſtandes eingetreten. Es ſind bei Weitem 
weniger Blaſenſteine, Fieber u. |. w. vorgekommen und alle Krankheiten 
ſollen dort, beim Gebrauche des Flußwaſſers zum Trinken, ſich leichter 
heilbar erwieſen haben. Man will ſogar bemerkt haben, daß die Cholera 
in den mit weichem Waſſer verforgten Stadttheilen milder aufgetreten 
iſt. Es iſt übrigens natürlich, daß das Brunnenwaſſer im menſchlichen 
Magen ein ebenſo ſchlechtes Löſemittel der darin enthaltenen Nahrungs⸗ 
ſtoffe iſt, als in Retorten oder Töpfen (2). Außer dieſen Nachtheilen für 
die Geſundheit zieht aber das harte Waſſer auch ſolche in anderen Be⸗ 
ziehungen nach ſich. Verſchiedene Getränke und Zubereitungen leiden 
darunter, vor Allem der Thee, der Kaffee, das Bier. Zum Thee wird 
zwar das weiche Waſſer ziemlich allgemein benutzt, nicht fo zum Kaffee, 
und doch geht durch das harte Waſſer ein immer noch anſehnlicher Theil 
(etwa 1 des Verluſtes am Thee) des Kaffein’s verloren. Der nachthei⸗ 
lige Einfluß des Brunnenwaſſers auf die Seife und Wäſche kann als 
bekannt vorausgeſetzt werden; die Ausgaben für Seife werden dadurch 
verdoppelt. Dies hat ſich beſonders auffällig in Brüſſel herausgeſtellt, 
wo nach annähernden ſtatiſtiſchen Berechnungen feit der Einführung wei⸗ 
chen, weniger kalkhalligen Waſſers die Einwohner an Wäſchemateriallen 
eine Erſparniß von faſt 385,000 Fr. gemacht haben. Kupferne Gefäße 
verlieren durch das Waſchen mit Brunnenwaſſer ihren Glanz und müffen 
mit weichem Waſſer wenigſtens abgeſpült werden. Glasſcheiben und 
Spiegel bedürfen, wenn ſie mit hartem Waſſer gewaſchen worden, ſehr 
ſorgfältigen Abwiſchens, wenn nicht weißliche Streifen kalkhaltigen Sal⸗ 
zes darauf zurückbleiben ſollen. Die vorſtehenden Notizen haben wir 
auszugsweiſe der „Gazeta Warſzawska“ entnommen, weil ſie nirgend 
mehr Beherzigung verdienen, als in Poſen, welches ein Waſſer beſitzt, 
das an Kalkgehalt und Härte kaum von einem anderen übertroffen 
wird. 0. 


greßgeſetzen ſtehend, ausgelegt werden. Richter wie kane, Curtis, Greer, Lea⸗ 
bitt und der Oberrichter Letompte, alle auf föderalen Gerichtsſtühlen ſitzend, 
gehören dahin, während Richter wie Tompſon in Virginien und Lewis in 
Pennſolbanien ihre Geſinnungsgenoſſen in den Einzelſtaaken ſind. Die Armee 
iſt ebenfalls ein paſſibes Werkzeug in den Händen der Sklavenhalter gewor⸗ 
den, und die neueſten Nachrichten aus üs ei zeigen, daß ſie es noch immer 
mehr werden kann. Es wird in der That kein Zweig der Bundesverwaltung 
der Freiſtaatspartei erhalten werden, wenn Buchanan in das Weiße Haus 
einsteht. Die republikaniſche Preſſe iſt wie immer, guten Muthes, während 
die füdlichen Blätter ein neues Thema der Kontroverſe gefunden haben. Der 
„Charleston Standard“ hat die nicht üble Entdeckung gemacht, daß alle Uebel 
und Nachtheile des Südens nur daher rühren, daß derſelbe nicht genug 
Sklaven beſitzt. Aus dieſem Grunde allein ſeien die Sklavenſtaaten hinter 
den nördlichen zurückgeblieben, denn das Angebot entſpreche nicht der Nach⸗ 
frage. Drei Millionen Weiße, ruft er aus, ſind gezwungen, ohne Neger zu 
exiſtiren! Daher komme das weiße Farmer⸗Proletaxiat, das, ſich an die 
nördlichen Grenzen des Südens hinziehe und ſelbſt bon den Sklaben berachtet 
werde. Man müſſe für billige Preiſe ſorgen, damit ſich bdieſe armen Teufel 
Neger kaufen können, und zu dieſem Ende gebe es kein Mittel, als Wieder⸗ 
einführung des afrikaniſchen Sklabenbandels. j 

Newport, 30. Okt. [Ernteberſchtz Negerverſchwörung.] 
Der „Price Current“ von Cincinnati veröffentlicht das genaue Ergebniß 
der diesjährigen Ernte in den Vereinigten Staaten; er ſchlägt dieſelbe 
auf reichlich 10 pCt. beſſer an, als in den Vorjahren. Die 28 Staaten 
produzirten dieſes Jahr 142,836,000 Buſhels Getreſde und zwar: 
Maine 400,600 B., Newhampſhire 230,600, Vermont 640,000, Maſ⸗ 
ſachuſetts 46,000, Connecticut 60,000, Newpyork 16,200,000, Newjer⸗ 
ſeh 1,800,000, Penſylvanſen 18,250,000, Delaware 700,000, Mary⸗ 
land 5,100,000, Virginia 12,500,000, Nord⸗Carolina 4,200,000, Süd. 
Carolina 2,100,000, Georgia 750,000, Alabama 1,200,000, Miſſi⸗ 
ſippi 500,000, Teras 150,000, Arkanſas 300,000, Tenneſſee 3,200,000, 
Kentucky 5,750,000, Miſſouri 5,600,000, Iainois 14,600,000, In⸗ 
diana 11,250,000, Ohio 16,800,000. Michigan 5,200,000, Wisconſin 
8,250,000, Jowa 4,100,000, Californien 1,600,000 Buſhels. — Wie 
die in Memphis erſcheinenden Bläfter melden, iſt in Arkanſas eine weit⸗ 
verzweigte Negerverſchwörunng entdeckt worden. Wie man verſichert, war 
die Erhebung für den Tag der Präſidentſchaftswahl verabredet. Erſt 
ſollten die Weiber und Kinder der Weißen ermordet und dann die unbe⸗ 
waffnet auf dem Wahlplatze befindlichen Männer angegriffen werden. 
Auch einige Weiße ſollen bei dem Anſchlage beiheiligi geweſen ſein. Man 
hatte ihnen zu verſtehen gegeben, daß man ſie hängen würde, wofern 
fie nicht in einer beftimmten Friſt das Land verließen. Texas iſt, wie 
es heißt, dem Unternehmen nicht fremd geweſen. Die Aufregung am 
Colorado wird als ſehr groß geſchildert, und wie gemeldet wird, waren 
berelts mehrere Neger gehängt worden. 


Aus polniſchen Zeitungen. 


[Die Ideen Rapoleon's und England.], Will die „Times“ 
gegen Frankreich Oppoſition machen, ſchreibt man dem „Czas“ aus Pa⸗ 
ris, ſo pflegt ſie über Rom oder die franzöſiſchen Verſchwörungen ein 
Langes und Breites zu ſchreiben. Ihre Quellen ſind nicht lauter und 
unparteiiſch. Wären aber die Konſpirationen in Frankreich auch wirklich 
ſehr verzweigt, ſo könnte ſie doch unter der gegenwärtigen Regierung 
nichts ausrichten; die Armee zeigt ſich disziplinirt und treu. Dieſe Er⸗ 
gebenheit wird zur Erhöhung des Soldes der Unteroffiziere und Lieu⸗ 
tenants wahrſcheinlich ein Beweggrund mehr ſein. Die Ausführung die⸗ 
ſer Maaßregel iſt ſchwierig, denn es find dazu ſieben Millionen nöthig; 
aber die Regierung beſchäftigt ſich ernſtlich damil. — Es iſt ſchmerzlich, 
mit anzuſehen, wie der Kalſer Napoleon feiner Sache ſchadet, indem er 
ſich Rußland nähert und deſſen Artigkeiten annimmt. In der Abſicht, 
eine Allianz zu ſchließen, ft, er. ihm ſicherlich nicht näher getreten, denn 
ein ſolches Bundniß wäre, angenommen, daß es überhaupt denkbar, für 
jetzt unmöglich; ſondern vorzüglich aus dynaſtiſchen Rückſichten, d. h. 
um Frankreich zu zeigen, wie er alle Monarchen für ſich habe. Rußland 
iſt dadurch dreiſter geworden und hat Vortheil gezogen, Frankreich iſt im 
Verluſt. Von anderer Seite ſchiebt man dieſer Annäherung einen an⸗ 
deren Grund unter. Napoleon will darnach ſich Rußlands in Indien gegen 
England bedienen, er intereffiet ſich für Herat's Fall, bereitet enge Be⸗ 
ziehungen zu Perſten vor und reicht in dieſer Abſicht den ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen ſeine hülfceiche Hand. Dieſes Alles befürchtet England, meinen 
jene Politiker; es ſchließt ſich an Oeſtreich an und läßt ſeine Flotte im 
Schwarzen Meere, um Sefer Paſcha leichter unterſtützen zu können, und 
Perſien zu imponiren. Das iſt möglich. Des Kaifers Ideen mögen groß 
ſein, aber vielleicht zu groß, weil zu ihrer Verwirklichung eine zu lange 
Zeit gehört. Ein anſpruchsloſeres Syſtem wäre vielleicht praktiſcher; 
nützlicher gewiß! 

[Ueber den Sklavenhandel ſchreibt nach dem „Czas“ ein 
polniſcher Reiſender, indem er hauptſächlich Brafilien im Auge hat: 
„Ich bin neugierig, was die heutigen eiviliſirten Menſchen ſagen würden, 
wenn, anſtatt aller Theorie und Abſtraktion, ſich eine energiſche Regie⸗ 
rung fände, welche, bei gutem Willen und hinreichenden Geldmitteln, ſich 
entſchlöſſe, die Ueberſiedelung der Neger auf eine würdige Weiſe nach 
Amerika und deren Anfiedelung in jenen ſchönen und fruchtbaren Land⸗ 
ſtrichen zu befördern, wo es an nichts fehlt, als an Menſchen. Wir 
wiſſen, daß alle Bemühungen der Europäer um eine Verbeſſerung der 
Exiſtenz der Neger in ihrem eigenen Vaterland bis jetzt fruchtlos waren. 
Alle Niederlaſſungen weißer Einwanderer ſterben, in Folge des mörderi⸗ 
ſchen Klimas und der übermäßigen Hitze, dort dus, während wir unter⸗ 
deſſen, der ganzen Barbarei und Nichtswürdigkeit des Sklavenhandels 
ungeachtet, in Amerika Tauſende von Negerfamilien angeſeſſen finden, 
welche eiviliſtete Chriſten geworden find. Wer weiß, ob nach etwa funf⸗ 
zig Jahren die Neger den übrigen Bewohnern jener Gegenden an Zahl 
nicht gleichkommen werden? Den Nackten kleiden, ihn zur Erkenntniß 
des wahren Gotles bringen, ihn zu arbeiten lehren, dem ganzen Ge⸗ 
ſchlechte ein beſſeres und wuͤrdigeres Daſein zu ſichern und eine unbe⸗ 
wohnte, aber von der Natur geſegnete Provinz bevölkern, — iſt das nicht 
eine große Sache, würdig der Bemühungen auch des mächtigſten Rei⸗ 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 16. Novbr. [Das Schwurgericht! hieſelbſt hat 
am 10. d. M. begonnen. Den Vorfig führt der Geh. Juſtizrath v. Sieg- 
hardt; als Beiſitzer fungirten bisher die Kreisgerichtsräthe Gros und 
Gräbe, die Kreisrichter v. Crouſaz und Temme (letzterer aus Schrimm). 
Die Staatsanwaltſchaft war durch den Staatsanwalt Knebel und durch 
den Aſſeſſor Ahlemann vertreten. Wir glauben im Intereſſe unſerer Leſer 
gehandelt zu haben, indem wir bis jetzt nicht über jede einzelne Sitzung 
ſpezielle Berichte brachten. Die meiſten der verhandelten Unterſuchun⸗ 
gen betrafen Diebſtähle, welche durch Anwendung falſcher Schlüſſel und 
Einfteigen oder Einbruch zu ſchweren geworden waren, jedoch nichts Be. 
merkenswerthes darboten, und endeten mit der Verurtheilung der Ange⸗ 
klagten. Zu erwähnen bleiben nur folgende Fälle: 2 

1) Die Unterſuchung wider den Arbeitsmann Andreas 
Skrzypezak aus Bolewice, wegen ſchweren Diebſtahls, ver⸗ 
handelt am erſten Sitzungstage. Der Angeklagte hatte am 3. Juni d. J. 
auf dem Wege von Duſznik nach Niewierz der 10jährigen Marianna 
Szezegö la das Mittageſſen wider deren Willen fortgenommen und auf 
der Stelle verzehrt, welches dieſelbe ihrem Vater auf das Feld zu tragen 
im Begriffe geweſen war. So harmlos dies auch klingt, ſo kam doch 
bei Erhebung der Anklage der $. 218, Nr. 5 des Str. Gef. B., zur An⸗ 
wendung, welcher eine Zuchthausſtrafe bis zu 10 Jahren und Stellung 
unter Polizeiaufſicht eintreten läßt, wenn Sachen, welche ein Kind unter 
12 Jahren an oder bei ſich führt, geſtohlen werden. Skrzypczak war 
der That geſtändig, behauptete aber, nicht gewußt zu haben, daß die 
Marianna Szezegöla noch nicht 12 Jahre alt geweſen ſei. Dieſen Ein⸗ 
wand erachteten die Geſchworenen für durchgreifend und ſprachen das 
Schuldig mit einer ſolchen Modifikallon aus. Auf Grund dieſes Verdikts 
und des §. 349, Nr. 3 des Str. G. B. (betrifft dle Entwendung von 
Früchten, Eßwaaren oder Getränken von unbedeutendem Werthe oder in 
geringer Quantität) lautete das Urtel auf 6 Wochen Gefängniß, in Be⸗ 
treff des „ſchweren Diebſtahls“ aber auf Freiſprechung. a 

2) Die Unterſuchung wider den Knecht Martin Orzym⸗ 
ski aus Kazmierz, wegen Urkundenfälſchung, verhandelt an 
demſelben Tage. Derſelbe war angeklagt, von einem mit der Namens⸗ 
unterſchrift des Guts beſitzers v. Koſinski ohne deſſen Willen und Wiſſen 
verſehenen polniſchen Briefe, dalirt Targowa⸗Gorka 23. Febr. 1856, zur 
Legitimation des Ueberbringers zur Empfangnahme der in dieſem Schrei⸗ 
ben beſtellten Waaren dienen ſollte, wiſſend, daß der Brief falſch war, 
durch Einhändigung deſſelben an den Adreſſaten, Kaufmann Anderſch zu 
Poſen, in der Abſicht, ſich durch Empfangnahme der angeblich beſtellten 
Waaren Gewinn zu verſchaffen, Gebrauch gemacht, und dadurch ſich des 
Verbrechens der Urkundenfälſchung (unter dieſen Begriff fällt, auch der 
wiſſentliche Gebrauch einer falſchen oder gefälſchten ‚Urkunde, in der Ab⸗ 
ſicht, ſich oder Anderen Gewinn zu verſchaffen oder Anderen Schaden zu⸗ 
zufügen) ſchuldig gemacht zu hahen. Der Angeklagte hat die gedachten 
Waaren auch wirklich erhalten und ſich damit ſchon aus dem Anderſch'ſchen 
Laden entfernt, wurde aber bald. Darauf, ſeines verdächtigen Benehmens 
halber, arretirt. Er geſteht dies zu, will aber im Auftrage zweier ihm 
unbekannter Leute, welche ihm den Brief in der Moral ſchen Schenke ge⸗ 
geben hätten, und in der Meinung, der Brief fei echt, gehandelt haben. 
Dieſe Angabe trug jedoch zu ſehr den Stempel der Unwahrſcheinlichkeit 
an ſich, als daß die Geſchworenen ſich hätten bewogen fühlen können, ihr 
Glauben zu ſchenken, nachdem die Beweisgufnahme ergeben hatte, daß 
der Beſteübrief wirklich ein falſcher, von dem Guts beſitzer v. Kofinski 
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ein Grundbeſitzer, ein freier Mann werden. Statt den Menſchenraub 
insgeheim zu dulden, oder zu Nutz und Frommen der Schmuggler zu 
erſchweren, ſollte die Frage in der angedeuteten Weiſe gelöſt werden. 
[Die Nützlichkeik des weichen Waſſers] wird noch bei Wei⸗ 
tem nicht hinreichend erkannt. Berlin und Warſchau erfreuen ſich der 
Waſſerleitungen, weil der aus der Erde emporſteigende Strahl ihnen ein 
Spielwerk, ein bequemes Mittel zur Beſprengung der ſtaubigen Prome⸗ 
naden ift, unterſtützen aber dieſe großartigen Anſtalten bei Weitem nicht 


ſtellt, daß da, wo das Waſſer aus gewöhnlichen Brunnen gepumpt und 


N 


brüder a 


nicht ausgeſtellter, war. Das Verdikt lautete daher auf Schuldig, jedoch 
unter mildernden Umſtänden. In Anwendung der $$. 247, 249, 250 
Sir, G. B. erkannte der Gerichtshof auf vier Monate Gefängniß, 10 Tha⸗ 
et Geldbuße oder, im Unvermögensfaue, noch vier Wochen Gefänguiß, 
und Verluſt der bürgerlichen Ehreurechte für die Dauer eines Jahres. 
Da 3) Die Unterfuchung gegen den Freiſchulzengutsbeſiz⸗ 
zer Andregs Kühn aus Radom, wegen wiſſentlichen Mein- 
Lides, verhandelt am 11. d. Mis. welche nach einer überaus klaren, 
i Vertheidigungsrede des Juſtizraths Tſchuſchke, mit dem Nicht⸗ 
‚perhältniß iſt kurz folgendes: Der Freiſchulze Kühn hatte im Jahre 1852 
von der gegenwärtig verehelichten Fleiſchermeiſter Pauline Kühn, gebor⸗ 
‚nen Kühn, als fie noch unverheiralhet war, 490 Thaler erhalten, und 
im Jahre 1854 derſelben davon 90 Thlr. zurückgegeben. 

si kzahlung des Ueberreſtes von noch 100 Thalern eniftand Streit und 
in yolge deſſen wurde die Pauline Kühn, im Beiſtande ihres Eheman⸗ 
nes, bei dem k. Kreisgerichte zu Rogaſen aus einem Darlehnsgeſchäft 
gegen den Freiſchulzen Kühn, unter Eideszuſchiebung, klagbar. Dieſer 
lelſtete den ihm angetragenen Eid in der Sitzung vom 12. Januar 1855 


der 
1852 190 Thaler, als ein Darlehen nicht erhalten habe.“ 
Stagtsgnwaltſchaft behauptet nun, daß mit jenem Eide wiſſentlich ein 
falſcher Eid geſchworen worden ſei. Der Angeklagte beſtritt nicht den 
Empfang der 190 Thaler, wohl aber ſtellte er in Abrede, ſolche als ein 
Darlehen erhalten zu haben. Er behauptete vielmehr, daß das Geld 
ihm nur zur Aufbewahrung übergeben worden ſei. Der Belaſtungsbe⸗ 
weis lieferte denn auch in der That ein ſolches Reſultat, daß die Ge⸗ 
ſchworenen, wie ſchon erwähnt, das Nichtſchuldig ausſprachen. 

4), Die Unterſuchung gegen den Wirthsſohn Woyeiech 
Furmaniak wegen vorſäßlicher Körperverletzung, verhandelt 
am 13. d. Mis. Am Sonntage den 29. Juni d. J. befanden ſich (wir 
haben der Thatſache |. Z. in unſerer Zeitung gedacht; d. Red.) die Ge⸗ 
2 und Wohciech Furmaniak, die erwachſenen Söhne des 
Wirths Stephan Furmaniak zu Ottorowo, mit noch einigen anderen 
Leuten zuſammen in der Schänke zu Oltorowo, woſelbſt fie Branntwein, 
indeſſen in nicht bedeutender Quantität, tranken und von wo ſie, ohne 
betrunken zu ſein, gegen 10 Uhr Abends, erſt der Joſeph, etwas ſpäter 
der Woheiech, in ihre elterliche Wohnung ſich begaben, die in einem und 
demſelben Hauſe, indeſſen durch den Flur getrennt, ſich befindet, indem 
der jüngere Woyciech Furmaniak mit ſeinen Eltern auf der einen, Joſeph, 
der ſchon verheirathet ift, mit ſeiner Ehefrau auf der anderen Seite wohnt. 
Als der Wohciech Furmaniak in die Stube trat, fand er feinen Vater 
Stephan mit feiner Mutter in Streit begriffen, in den er ſich miſchte. 
Bei dieſer Gelegenheit perſetzle er ſeinem Vater einen Schlag; dieſer rief 
um Hülfe, in Folge deſſen Joſeph Furmaniak herbeieille. Nach feiner 
und feiner. Ehefrau Ankunft arſete der Streit in eine Schlägerei der Fami⸗ 
lienglieder aus, hauptſächlich zwiſchen den Brüdern Joſeph und Woy⸗ 
ciech, und zwar zum Theil in der Stube, zum Theil auf der Straße. 
Durch den Lärm herbeigezogen, verſammelten ſich viele Leute auf der 
Straße, der Furmagiak'ſchen Wohnung gegenüber. Unter ihnen, neben 
dem Zaun auf der entgegengeſetzten Seite ſtehend, ſah der 14jährige 
Dienſtjunge Joſeph Nowak oder Kruczynski dem Streite zu. Als nun 
endlich die Rauferei der Brüder Furmaniak ihr Ende erreicht hatte, die 
anweſenden Leute aber ſich noch nicht entfernten, ſprang plötzlich der 
Woyeiech Furmaniak von der Hausthür aus, in der er mit feiner Mut⸗ 
ter und ſeinen Geſchwiſtern ſtand, mit den Worten: „Heute muß Einen 
der Teufel holen!“ an den neben dem Hauſe befindlichen Zaun, riß einen 
etwa 3 Zoll dicken Pfahl heraus und lief auf die enigegengefegte Seite 
der Straße, den Leuten zuſchreiend: „Warum ſteht Ihr hier, Ihr Hunde⸗ 
blut, Ihr wollt wohl zeugen gegen mich?“ wonächſt er, als Viele fori- 
liefen, ſich zu dem Joſeph Nowak mit den Worten wendete: „Du ver⸗ 
fluchtes Hundeblut, biſt Du hier?“ und demſelben, trotzdem dieſer ihm 
mit ‚biltender Stimme ſagte: „Woyciech, ſchlage mich nicht!“ nachdem 
er den Knittel mit beiden Händen gefaßt, mit voller Kraft einen Schlag 
auf die linke Seite des Kopfes verſetzte, in Folge deſſen der Nowak ſo⸗ 
fort zur Erde ſtürzte. Hierauf gab ihm Furmanigk noch zwei Hiebe mit 
dem Knittel, die gleichfalls den Kopf trafen. Als darauf Furmaniak 
von ihm abgelaſſen und in das Dorf, andere Leute verfolgend, gelaufen 
war, machte Joſeph Nowak den Verſuch, ſich zu erheben. Kaum war 
er aber einen Schritt gegangen, ſo ſtürzte er wiederum zuſammen. Ein 
zweiter Verſuch hatte denſelben Erfolg. Endlich gelang es ihm, aufrecht 
zu bleiben; weinend und wimmernd fchleppie er ſich in das Gehöft ſei⸗ 
nes Dienſthekrn des Martin Pytlak. Dort auf feiner in der Scheune be⸗ 
findlichen Lagerſtatt verſchied er am folgenden Abende, nachdem er faſt 
ununterbrochen ſprachlos dagelegen hatte. Nach dem gerichtsärztlichen 
Gutachten iſt fein Tod am Gehirnſchlage erfolgt, welchen ein Blutextra⸗ 
vafat, das auf der Hirnhaut, in Folge der gegen den Schädel geführlen 
Schläge, ſich gebildet hatte, verurſacht iſt. Auf Grund des vorgelrage⸗ 
nen Sachverhältulſſes, welches in der Verhandlung ſich als richtig heraus⸗ 
ſtellte, iſt gegen den Woyeiech Furmaniak, toelcyer als ein bösartiger 
und jähzorniger Menſch geſchildert wird, wegen vorfäglicher Körperver⸗ 
letzung Anklage erhoben. Der angezogene $. 194 des Strafgeſetzbuches 
lautet: „Hat die vorſätzliche Mißhandlung oder Körperverletzung den Tod 
des Verletzten zur Folge gehabt, ſo iſt die Strafe Zuchthaus von 10 bis 
zu 20 Jahren.“ Der Mehrige Angeklagle verfuchte ſich damit zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß er durch die von ſeinem Bruder Joſeph gegen ihn ver⸗ 
übten Mißhandlungen und durch ſeine Trunkenheit in einen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt worden ſei, in welchem ihm die Anweſenheit des Nowak gänzlich 
entgangen ſei. Wahrſcheinlich habe er den Nowak zufällig getroffen, 
während er mit dein Stocke ſeinen Bruder Joſeph von ſich abgewehrt 
habe. Wenngleich nun nach dem Ergebniſſe der Beweisaufnahme die 


der Anklage zu Grunde gelegten Thatſachen ſich nicht gut in Abrede ſtellen 


ließen, ſo ergriff doch der Vertheidiger, Juſtizrach Dönniges, nach 
einer dem Gefühle der Geſchworenen wohl angepaßten, warmen Rede, 
die Gelegenheit, die Stellung einer Frage, ob nicht die Zurechnungs⸗ 
fähigkeit des Thäters ausgeſchloſſen geweſen ſei, zu beantragen. Dieſelbe 
wurde denn auch wirklich bejaht, und die nothwendige Folge war die 
Freiſprechung des Angeklagten. 
Indein wir dieſe Ueberſicht für heute ſchließen, machen wir darauf 
aufmerkſam, daß noch folgende Sachen zur Verhandlung kommen: am 
17. Nobb r. ein vollendeter und ein verſuchter Straßenraub; wieder⸗ 
holte Vornahme unzüchtiger Handlungen an einer Perſon unter 14 Jah⸗ 
ren Oeffentlichkeit vorausſichtlich ausgeſchloſſen); am 18. Rovbr. meh⸗ 
rere ſchwere und einfache Diebſtähle; am 19. Novbr. ſchwerer Diebſtahl, 
einfache Hehlerei, Verleitung zum Meineide; am 20. Nobbr. 
mehrere ſchwere Diebſtähle; am 21. Novbr. vorſätzliche Brandſtif⸗ 
tung, ſchwerer Diebſtahl; am 22. Novbr. (Schluß der Sitzung) 
ſchweter Diebſtahl und Theilnahme daran, Kindes mord. 

T Bomſt, 14. Nopbr. [Geburtstag J. Maj. der Königin; 
Wünſche für Poſtverbindung.] Geſtern fand hier ein recht zahl⸗ 


* 


chuldig und der Freiſprechung des Angeſchuldiglen endigte. Das Sach⸗ 


Wegen der 


in fo Bene Wortfaſſung ab: „Ich Andreas Kühn ſchwöre, daß ich von 
ägerin, damals noch unverehelichten Pauline Kühn am 19. Januar 
Die 
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reich beſuchter Ball ſtatt, der zur Feier des Geburtstages J. Maj. der 


Königin arrangirt worden war und der, mit einem Hoch auf Ihre Majeftät, 
eröffnet, die Theilnehmer in heiterer und gemüthlicher Geſelligkeit bis 
über Mitternacht hinaus vereint hielt. Es wurde mit dieſem Balle zu⸗ 
gleich ein neues Lokal eingeweiht, das mit ſeinen netten Räumen einem 
hier lange gefühlten Bedürfniß abhilft. — Unſere poſtaliſchen Verhältniſſe 
laſſen immer noch ſehr viel zu wünſchen übrig und ſind nach Jahre langem 
Hoffen auf Beſſerung leider nur übler geworden. Die Poſt von Meſeritz 
über Beutſchen, Bomſt, Karge nach Glogau iſt eingegangen und find! 
wir nur noch auf eine einmalige Verbindung mit Frankfurt und Poſen 
über Züllichau und Bentſchen angewiefen, eine Poſt, die, nachdem vor 
drei Jahren die Poſthalterei hleſelbſt aufgehoben worden, in Bezug auf 
den Perſonenverkehr ſo gut als nicht beſtehend zu betrachten iſt, denn da 
es ſich bei Ankunft der Poſt immer erſt entſcheiden kann, ob ein Mitreiſen 
möglich, fo ſetzt ſich der größte Theil des ıeifenden Publikums der Even⸗ 
tualität des Zurückbleibens gar nicht erſt aus, ſondern wem um pünktliche 
Weiterbeförderung zu thun it, der muß beſonderes Fuhrwerk engagiren, 
was in Zeiten, wo die Ackerarbeit irgend preſſant, felbft für ſchweres 
Geld faſt unmöglich zu beſchaffen iſt. Erſt vor Kurzem ereignete es ſich 
in einer Woche fünfmal, daß Reifende über 24 Stunden bier. aufgehalten: 
wurden, weil die Poſt beſetzt ankam und Fuhrwerk erſt ſpät zu beſchaffen 
war, welches einer Extrapoſt an Bequemlichkeit gar ſehr nachſtand, ſie 
im Preiſe aber übertraf. Dabei fehlt es durchaus hier nicht an Perſön⸗ 
lichkeiten, die eine Poſthalterei zu unterhalten im Stande wären. Jetzt 
iſt eine Poſt von Wollſtein nach Schmiegel zum Anſchluß an die Eiſenbahn 
hergeſtellt; um wie viel mehr könnte ſich dieſelbe rentiren, wenn wir eine 
direkte Poſtverbindung nach Wollſtein beſäßen. Die anderen Städte des 
Kreiſes, Unruhſtadt, Koppnitz, Roſtarzewo, Rakwitz, ſie haben zweimalige 
tägliche Verbindung nach Wollſtein, woſelbſt doch der Sitz aller Kreis- 
behörden, wir gar keine; ein Brief dahin, der irgend dringend, muß durch 
beſondere Boten beſtellt werden, da derſelbe mit der Poſt einen Umweg 
von 7 Meilen über Züllichau machen muß, wodurch er oft zweimal 24 
Stunden braucht. Uebrigens brauchte eine Poſt von Wollſtein nach Bomft 
durchgus nicht eine lokale zu ſein, ſondern es würde dieſelbe durch eine 
weitere Forſführung von hier nach Schwiebus ſogar zu einer rentablen 
werden können, da die Bewohner hieſiger Gegend und rückwärts bis 
hinter Wollſtein und Grätz noch gern dieſelbe nach Frankfurt benutzen 
würden, weil doch von Schwiebus bis Frankfurt Chauſſee und es alſo 
nur auf 3 Meilen unchauſſirten Weg ankäme, während ſie auf der Zäli⸗ 
chauer, 4 Meilen weiteren Tour eine noch einmal ſo lange Strecke ohne 
Chauſſee zurückzulegen haben. Es wäre alſo die Errichtung einer Poſt⸗ 
halterei hieſelbſt, ſo wie die Einrichtung einer Poſt von Wollſtein über 
Bomſt nach Schwiebus nicht blos ein im Allgemeinen Intereſſe dringend 
nothwendiges Bedürfniß, ſondern es würden dieſelben auch die Einnah⸗ 
men des Poſtfiskus vermehren helfen, obgleich letzteres wohl als der we- 
niger wichtige Grund in die Wagſchale fällt, da belebte Kurſe die kleine⸗ 
ren in ihren Einnahmen doch übertragen müſſen. 

Frauſtadt, 15. Novbr. [Eine Rechtsfrage beim Chauſſee⸗ 
bau; Kreiskommunalfonds; Konzert; Selbſtmordz Geburts⸗ 
tag der Königin.] Zwiſchen der hieſigen Verwalfungskommiſſion des 
Baues der Chauſſee von hier nach Wollſtein und dem Dominium Stranz 
reſp. der Kreisbehörde zu Glogau iſt eine Streitfrage aufgetaucht, die, weil 
fie von prinzipieller Bedeutung iſt, ein allgemeines Infereſſe haben dürfte. 
Ungefähr 200 Ruthen weſtlich der Straße von Fraäuſtadt nach Wollſtein 
ſtoßen die Feldmarken des Dominiums Weine, hieſigen, und die des Domi⸗ 
niums Stranz, Glogauer Kreiſes, zuſammen, und es iſt, obſchon die Chauſſee⸗ 
linie das Territorium Stranz, überhaupt den Glogauer Kreis und die Pro⸗ 
vinz Schleſien nicht berührt, gleichwohl auf das auf jener der Chauſſee fo 
nahe gelegenen Feldmark befindliche Steinmaterial, das auf Weine nicht in 
hinreichender Menge vorhanden iſt, gerechnet und demgemäß auch das För⸗ 
dern von Steinen angeordnet und begonnen worden. Das Geſetz dom 
11. Juni 1825 über die unentgeltliche Gewährung des Materials zu Chauſſee⸗ 
bauten, wonach Feldſteine, Sand, Kies zum Chauſſeebau, außer dem Erſatz 
des eben an dem Lande berurſachten Schadens, von dem Grundeigenthümer 
in der Regel unentgeltlich überlaſſen werden müſſen und ihm nur dann noch 
eine beſondere Vergütigung zugeſtanden werden ſoll, wenn derſelbe glaubhaft 
nachweiſen kann, daß er dergleichen Materialien zu eigenen Bauten ſelbſt be⸗ 
darf, oder daß er ſolche vor dem beabſichtigten Bau der Ehauſſee, während 
ſeiner Beſitzzeit, anderweitig ſchon an Ort und Stelle verkauft hat, alsdann 
ihm der nachgewieſene Verkaufspreis ebenfalls zu vergüten iſt — macht nach 
dieſem Wortlaute in der Befugniß des bauenden Kreiſes zur Materialien⸗ 
Entnahme keinen Unterſchied zwiſchen irgend welchen Texritorialgrenzen, und 
das Miniſterialreſkript vom 25. Oktober 1835 erläuert ſogar das Geſetz 
geradezu dabin, daß ſich die fragliche Berechtigung der bauenden Kreiſe nicht 
auf die Kreisgrenzen und auch nicht auf das offen liegende Material be⸗ 
ſchränke. Das Beginnen der genannten Chauſſeekommiſſion ſtützte ſich auf 
borbezeichnete Beſtimmungen. Deſſenungeachtet hat das Dominium Stranz 
das Fördern der Steine nicht nur direkt behindert, ſondern auch die bereits 
geförderten Steine ohne Weiteres von der Stelle abfahren laſſen und in ſpe⸗ 
zielle Verwahrung genommen, demnächſt aber auch das Landrathsamt zu 
Glogau um Unterftügung angerufen, indem es zur Geltung gebracht wiſſen 
will, daß Stranz zu den durch jenes Geſetz Verpflichteten nicht gehöre, da 
erſtens Stranz in einem anderen Kreiſe liege, zweitens durch Anlegung der 
Chauſſee nicht den geringſten Vortheil habe, da von da aus mit jener Straßen: 
richtung gar keine Verbindung nöthig ſei, und drittens endlich beansprucht 
das Dominium das Material zu einem eigenen Scheunenbau. Das Lands 
rathsamt acteptirt dieſe Gründe für den Antrag des Dominiums Stranz, 
fuhrt aber auch ferner noch an, daß auch der Kreis Glogau im künftigen 
Jahre zu Chauſſeebauten ſchreiten werde, deshalb das Material auf Stranz 
ſelbſt sin Anspruch nehmen müſſe, ſo weit das Dominium ſolches nicht ſelbſt 
verwende, und endlich, daß die Grenzen einer Provinz in Ausübung 
fraglichen Rechtes nicht überſchritten werden dürften. Zugleich hat das Land⸗ 
rathsamt die Gendarmen beauftragt, eine etwaige fernere Steinförderung 
ſofort zu inhibiren. Bei dieſer Sachlage handelt es ſich unſerer Anſicht nach 
um die Fragen: Kann der Grundeigenthümer bei glaubhaft nachgewieſenem 
Selbſtbedarf nach dem Wortlaute des Geſetzes die Verabfolgung des Mate⸗ 
rials ganz und gar verweigern, oder muß er ſolches ungeachtet des Selbſt⸗ 
bedarfes, jedoch gegen Entſchaͤdigung, verabfolgen? Iſt der bauende Kreis 
auch dann zu einer Entſchädigung verpflichtet, wenn das vorhandene Material 
das Selbſtbedürfniß des reklamirenden Grundbeſitzers um das xfache über⸗ 
ſteigt? Und wenn Letzterer, der hier übrigens noch jeden Beweis für den 
einzigen gewichtigen, von ihm angebrachten Einwand des Selbſtbedarfes ſchul⸗ 
det, mit feinen Anträgen abgewieſen würde — hat dann noch die Verwal⸗ 
tungsbehörde des fremden Kreiſes reſp. die Vertretung des Letztern das Recht, 
einem bereits bauenden Kreiſe gegenüber mit Rückſicht auf ein erſt kommendes 


Bedürfniß, das Baumaterial für ſich in Anſpruch zu nehmen? Haben end⸗ 


lich die Provinzialgrenzen auf die Ausübung fraglichen Rechtes Einfluß 2. — 
Die königliche Regierung zu Poſen, bei welcher die Sache Seitens der hieſi⸗ 
gen Chauſſeebaukommiſſion in Beſchwerdeform anhängig gemacht worden ift, 
bat vorläufig den Weg der gütlichen Einigung angeordnet und wenn weder 
diefe noch eine nachhekige Kommunikation mit der königlichen Regierung zu 
Liegnitz zum erwünſchten Ziele führen ſollte, Entſcheidung durch das königliche 
Ministerium in Ausſicht geſtellt. Der Ausfall der Sache iſt für den Frau⸗ 
ſtädter Kreis von nicht geringer Wichtigkeit, da die zweite Sektion der Ehäuſſee 
vielleicht um die Hälfte des anſchlagsmäßigen Preiſes theurer zu ſtehen kom⸗ 
men würde, wenn man das Material entweder aus ſehr weiter Ferne oder 
nur gegen beſondere Entſchädigung erlangen könnte. — Der erhöbte Betrieb 
oben gedachten Chauſſeebaues, fo, wie die Maaßregeln gegen die im Anzuge 
und reſp. dageweſene Rindpiehſeuche im Kreife hat den Fe eren en 
dergeſtalt erſchöpft, daß die pro 1856 ausgeſchriebenen und bereits erlegten 
Beiträge zu demſelben nicht mehr ausreichen. dem fortlaufenden Bebürfniſſe 
in dieſem Jahre ferner zu genügen. Der Landrath hat ſich dadurch veran⸗ 
laßt geſehen, einen dem vierten Theile der im Betrage von 8400 Thlr. pro 
1856 ausgeſchriebenen Beiträge gleichkommenden Zuſchuß nachzufordern. Die 
Geſammtausgaben waren auf 13,400 Thlr. berechnet, welche durch die Summe 
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jener Beiträge und einen Beſtand von 5000 Thlr. gedeckt werben. follten, 
Der erblindete Violinſpieler Großkopf aus Meſeritz gab hier vorige Woche 
ein Konzert, deſſen Ertrag feinen Anſprüchen, wie ſtets bei ſeinen frü ere 
Beſuchen unſerer Stadt, genügte; von hier ging er nach Rawiez, und“ 1 
ſichtigt, nach Rußland zu reiſen. — Ein Rekrut, der täglich drei Mal ag 
Gepäck antreten mußte, machte feinem Leben durch den Strick ein Ende. 
Den Geburtstag I. Maj. unſerer Königin feierte die Reſſourcengeſellſchaft 
vorgeſtern durch einen Ball. f f 

Grätz, 15. November. [Geſelliges; Mufikvereinz Ge, 
burtstag J. M. der Königin; Poſtverkehr.] Daß es bier an 
einer vollkommenen Einigkeit und ungeſtörten Geſelligkeit mangelt, AR 
allerdings wahr, und erklärt ſich leicht daraus, daß unſere Stadt von 
Proteſtanten, Kathollken und Juden bewohnt iſt: drei Elementen, die ſehr 
ſchwer in unbedingte Harmonie zu bringen ſind; doch iſt es nicht fo 
ſchlimm, wie man bisweilen berichtet. — Wir haben hier einen Muffk⸗ 
verein, der neben den Leiſtungen eines ſehr tüchtigen Männerchors auch 
dahin ſtrebt, die Werke (doch wohl nur Kammermuſik? D. R.) der Mei⸗ 
ſter Mozart und Beethoven in möglichſt würdiger Geſtalt darzuſtellen, 
und der gewiß noch mehr leiſten würde, wenn es ihm nicht an den un⸗ 
entbehrlichen Inſtrumentalkräften fehlte. — Der genannte Verein hat 
geſtern am Geburtsfeſte J. M. der Königin ein Abendeſſen veranſtaltet, 
welches bei ungefähr 80 Kouverts in der gemüthlichſten Weiſe verlief. 
Die achtungswerthen Kräfte unſerer Dilettanten hatten ſich vereinigt, den 
Abend zu einem genußreichen zu machen, und es bleibt uns nur der Wunſch 
übrig, daß es der allverſöhnenden Muſik gelingen möge, die verſchieden 
Schichten unſerer Bevölkerung einander näher zu bringen, als es bis 
der Fal geweſen iſt. — Was man Ihnen über die ſich hier täglich kreu⸗ 
zenden Extrapoſten und Eſtafetten berichtet hat, iſt freilich gewaltig 
übertrieben. Unſer Poſtverkehr hat allerdings duch die direkte Verbin. 
dung mit der Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn (Bahnhof Koſten) bedeutend 
gewonnen, doch Exlrapoſten und Eſtafetten find höchſt ſelten; erſtere brin⸗ 
gen dann und wann einen höheren Poſtbeamten, letztere dienen vielleicht 
in Ausnahmsfällen einem kommerziellen Intereſſe. Der Perſonenverkehr 
iſt indeſſen bedeutend gehoben und faft täglich paſſiren neben dem Haupt⸗ 
wagen auch Beiwagen unſere Stadt. ü 

+ Neuſtabt b. P., 14. November. [Lotterie Witterung; 
Beklelei.] Schon wieder werden die Hiefigen Einwohner mit Einla⸗ 
dungen zur Theilnahme an einer auswärtigen Lotterie überſchwemmt. 
Diesmal iſt es die k. ſächſiſche Lolterieeinnahme von C. Louis Täuber in 
Leipzig. Dieſelbe empfiehlt die k. ſächſ. 51. Landeslotterie der größeren 
Beachlung deswegen, weil bei derſelben „der bedeutende Hauptgewinn 
von 150,000 Thlen. bei blos 52,000 Looſen entfällt, mithin auch die 
Möglichkeit, ihn zu erhalten, viel größer iſt, als da, wo die Looszahl 
z. B. 95,000 beträgt.“ Verſchwiegenheit für den Gewinn⸗ und den 
Nietenfall wird zugeſtchert; freilich klingt dies Alles ſüß, aber deſto bit⸗ 
terer ſind die Strafen des verbotenen Spielens in ausländiſchen Lotterien. 
Es bedarf daher wohl kaum einer wiederholten Warnung. — Heute 
ſehen wir uns in den tiefſten Winter verſetzt. Regen und Schnee wechſeln 
mit einander, von welchen erſterer jedoch die Oberhand behalten, da, 
während ich dies ſchreibe, Abends 5 Uhr, von Schnee keine Spur mehr 
vorhanden iſt. — Kaum zeigt ſich der Winter in ſeiner weißen Geſtalt, 
da kommen auch ſchon die Bettler, hieſige und auswärtige, zum Vorſchein, 
und will man nicht unter Schloß und Riegel ſitzen, ſo wird man von 
ihnen unaufhörlich geplagt. Dabei ſind es noch junge, rüſtige Menſchen 
beiderlei Geſchlechts, die höchſtens eine grämliche Miene ziehen und die 
Bettelei nur aus Faulheit beireiben. Bei Zeiten müßte dem Unfuge ent⸗ 
gegen getreten werden. g 125154785 

G Pleſchen, 15. Nopbr. [Merkwürdiger Diebſtahl.] De 
Probſt zu T... einem 12 Meile von hier entfernten Dorfe, ſtand in 
dem Rufe eines ſehr reichen Mannes, und daß er ſeine Schätze in der 
Kirche in einem Kaſten, die „Schatzkammer“ genannt, verborgen habe. 
Hievon hatten Diebe Kunde erhalten und ſie brachen vor etwa 14 Tagen 
zur Nachtzeit, und als gerade der erwähnte Probſt am Nervenfieber ſchwer 
darnieder lag, in die Kirche ein, ſprengten den Kaſten auf und begaben 
ſich dann, ohne auch nur das Geringſte von dem Kirchengut geraubt zu 
haben, wieder weg. Nach einigen Tagen erſt konnte der Vorfall dem 
kranken Probſt mitgetheilt werden. Beſtürzt hierüber, frug er: ob auch 
die kleinen Schübe in dem Kaſten erbrochen ſeien? Als man dies ver⸗ 
neinte, äußerte er zufrieden: Es ſei Alles gut. Indeſſen hatte der Schreck 
doch auf den kranken Mann ſo gewirkt, daß er nach ein paar Tagen ſtarb. 
Es wurde nun alsbald zur Regulirung des Nachlaſſes geſchritten, und 
da fand ſich denn in den bezeichneten geheimen Schubladen eine Summe 
von 20,000 Thlr. theils in Papieren, theils im Golde vor. Ob nun die 
Diebe auch Geld in dem Kaſten gefunden haben, iſt noch nicht ermittelt; 
man hält aber dafür, daß auch ſie nicht leer ausgegangen ſein werden, 
denn ſie würden, wenn ſie kein Geld gefunden hätten, gewiß, da ſie keine 
Störung zu befürchten Halten, weiter geſucht und die geheimen Schubla⸗ 
den gefunden haben. - 79039 

AB Pleſchen, 15. Nobbr. [Eine Auszeichnung.] Vor 
einiger Zeit hatte der Landraſh unſeres Kreiſes, Hr. Gregorovius, das 
Provinzialfeuerſozietätsreglement für die Provinz Poſen mit ſeinen Zu⸗ 
ſätzen zum bequemen Gebrauch zuſammengeſtellt und den Erlös dafür der 
Allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank überwieſen. Von Sr. K. 
Hoh. dem Prinzen von Preußen iſt jetzt an den Herrn Landrath folgen⸗ 
der Erlaß ergangen: „Ich habe aus einem Berichte des Kuratoriums 
der Allgem. Landesſtiflung als Nationaldank gern erſehen, in welcher 
verdienſtlichen Weiſe Sie die Zwecke der Stiftung durch Herausgabe des 
Poſenſchen Propinzialfeuerſozietätsreglements gefördert haben. Da der 
Stiftung hierdurch eine Einnahme von ca. 160 Thlrn, erwächſt, ſo ge⸗ 
reicht mir ein ſolches Streben zur Verbeſſerung der hülfsbedürftigen Lage 
der alten Krieger zum großen Wohlgefallen, und kann ich es mir daher 
nicht verſagen, Ihnen meinen herzlichſten Dank dafür auszusprechen.“ 

Af Tirſchtiegel, 16. Novbr. [Miſſionsfeſt.] In der mit 
Andächtigen ziemlich gefüllten, mit Blumen und Guirlanden geſchmückten 
hieſigen Kirche beging der hieſige Miſſionshülfsverein am 12. d. Mis, 
ſein diesjähriges Miſſtonsfeſt, zu welchem ſechs auswärtige Geiſtliche 
und ein Kandidat erſchienen waren. Um 10 Uhr begann dle Feier. 
Paſtor Fendler aus Politzig ſprach die liturgiſchen Gebete, welchen die 
von Paſtor Böſe aus Stentſch gehaltene Predigt über Palm 96, 9. 10, 
die einen ſichtlichen Eindruck auf die Zuhörer machte, folgte. Hierauf be⸗ 
ſtieg Paſtor Held aus Neuſtadt die Kanzel und erflattete mit Zugrunde⸗ 
legung der Worte Matthäl 13, 31. 32. über den Zuſtand der Helden 
und die Heidenmiſſion den Bericht, indem er dieſe in ihrem geringen An ⸗ 
fange und ſegens reichen Fortgange mit den Erfahrungen am hiefigen 
Miſſionsvereine parallelifirte und zum eifrigen Fortarbeiten an dem hei 
ligen Werke zur Ehre Gottes und zum Nutzen der noch in kiefer Finſte 
niß lebenden Millionen Heiden ermahnte. Mit einer erbaulichen Ar 
ſprache und dem Schlußgebet ſchloß Paſtor Klitſch aus Bauchwitz die 
Feier. An den Kirchthüren wurde eine Kollekte geſammelt, welche eine 
namhafte Summe ergeben haben fol, Für das Jahr 1856 hat dieſer 
Verein von den eingegangenen Beiträgen und Gaben 57 Thlr. an die 
Muttergeſellſchaft in Berlin geſandt. 


r Wollſtein, 15. Novbr. [Unglücks fa lz Landwirthſchaft⸗ 9 
liches; Jugendbibliothek; Kartoffelpreife] Am 9. d. M. iſt 
ein Knabe von 13 Jahren aus Neue Dabrowo beim Sandholen in der 
Sandgrube verſchüttet worden. Er war allein dorthin gegangen, und 
ſpäter, als man ihn zu ſuchen ausgegangen, fand man die Leiche. — Am 
19. d. M. wird der Karger landwirthſchaftliche Verein wiederum in Un⸗ 
ruhſtadt Sitzung halten. In derſelben wird außer der Neuwahl des Vor in 
ſtandes Beſchluß über eine im nächſten Jahre abzuhaltende Thierſchau 

und über die Verwendung eines Theils des Vereinsvermögens zur För⸗ 
derung der Zwecke des Vereins gefaßt werden. Auch das vertagte Pro: 
jekt wegen Ankaufs eines holländiſchen Viehſtammes wird wieder aufge⸗ 
nommen werden. — Der Vorſtand der hieſigen jüdiſchen Schule hat in 


feiner vorgeſtrigen Sitzung den zweckmäßigen Beſchluß 
die Schulverſäumnißſtrafgelder und an 


eins Jugendbibliothek zur Benutz 


für ihre Brennereien anzukaufen, 
Woche im Preiſe. Geſtern 9 
dieſer Steigerung ( 
mand Rechenſchaft zu geben. 
lag 5 
er 
Ader en find, D. R.) 


PE. Inowraclaw, 16. November. [Garniſonverlegung.] 


Durch Kabinetsordre iſt beſtimmt worden, daß nach 


Herbſtübungen des Jahres 1857 unſere Stadt als Garniſonort geräumt 
und die hier ſtehende 4. Eskadron des 4. Ulanenregiments nach Deutſch⸗ 
Sollten bis dahin die von letzterer Stadt über⸗ 
nommenen Garniſonbauten noch nicht vollſtändig beendet ſein, ſo wird 
die gedachte Eskadron dort vorläuftg kantonnementsmäßig untergebracht 


Crone verlegt werde. 


werden. 


Bekanntmachung. ; 

Bei dem am 27. und 28. v. M. erfolgten öffent» | 
lichen Verkauf der in der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
Anſtalt verfallenen Pfänder hat ſich für mehrere Pfand⸗ 
ſchuldner ein Ueberſchuß ergeben. Die Eigenthümer 
der Pfandſcheine: 

Nr. 9302. 10,343. 10,370. 10,465. 10,543. 10,646. 
10,656. 10,725. 10,743. 10,796. 10,805. 10,823. 
10,954. 10,978. 11,291. 11,320. 11,390. 11,588. 
14,617. 11,631. 11,709. 11,725. 11,949. 12,060. 
12,120. 12,361. 12,365. 12,409. 12,456. 12,495. 
12,504. 12,511. 12,524. 12,699. 12,757. 12,770. 
12,972. 12,974. 12,980. 12,99 1. 13,092. 13,124. 

13,210. 13,352. 13,361. 13,434. 13,438. 13,494. 

13.554. 13,595. 13,602. 13,640. 13,704. 13,728. 

13,787. 13,794. 13,866. 13,873. 13,876. 13,884. 

13,892. 13,906. 13,916. 13,968. u 
werben hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb ſechs 
Wochen, ſpäteſtens bis zum 15. Dezember e. bei 
der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleihkaſſe zu melden, und 
den nach Berichtigung des empfangenen Darlehns und 
der bis zum Verkauf des Pfandes aufgelaufenen Zinſen 
und Koſten noch verbliebenen Ueberſchuß gegen Rück ⸗ 
gabe des Pfandſcheines und gegen Quittung in Em⸗ 
pfang zu nehmen, widrigenfalls dieſer Ueberſchuß ber 
ſtimmungsmäßig an die ſtädtiſche Armenkaſſe abge⸗ 
geben und der Pfandſchein mit den darauf begründeten 
Rechten des Pfandſchuldners für erloſchen erachtet 
werden wird. 

Poſen, den 2. November 1856. 

Der Magiſtrat. 3 

Bekanntmachung. 

Die in unſerer Anſtalt aus beſten New ⸗Caſtler 
Steinkohlen gewonnenen Coaks werden von heute ab 
mit 9 Sgr. pro Scheffel gegen Baarzahlung verkauft. 

Poſen, den 17. November 1856. 

Die Direktion der Gasanſtalt. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Grätz, 

8 Erſte Abtheilung. 

Die dem Theodor Dyniew jez gehörigen, im 
Kreiſe Buk gelegenen Grundſtücke, nämlich das Vor⸗ 
werk Groß dorff Nr. 35, abgeſchätzt auf 26,607 
Thlr. 13 Sgr. 4 Pf., und das ſtädtiſche Grundſtück 
Buk Nr. 117, abgeſchätzt auf 2892 Thlr. 15 Sgr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
im Bureau III. einzuſehenden Taxe, ſollen am 18. De⸗ 
zember e. Vormittags 11 Uhr an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtitt werden. 


Möbel⸗Auktion. 
Wegen Verſetzung eines Militärbeamten werde ich 
Dienſtag den 18. November e. Vormit⸗ 


tags von 9 Uhr ab in dem Hauſe kleine Ritter⸗ 


raße Nr. 5, Bel-Etage, gut erhaltene 
Mahagoni⸗, Birken: und Elſen⸗ 
Möbel, 


als Sophas, Kommoden, Spiegel, Stühle, Sopha-, 
Spiel, Schreib- und andere Tiſche, Betiftellen, 
Noten - und Kleiderſpinde, Waſchtoiletten, Glas⸗ 
und Küchenſchränke, Bettſchirm, Fenſtertritte, eine 
Epheulaube, Küchen ⸗, Haus und Wirthſchafts⸗ 
Geräthe, 1 it} —— 
Öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
ei Zobel, Auktions⸗Kommſſarlus. 


Ein an der Poſe neXhorner Chauſſee belegenes 
Vorwerk von 400 Morgen gutem Boden iſt jederzeit 
aus freier Hand ohne Unterhändler zu verkaufen. 


| 


dere außerordentliche Einnahmen 
ung für die Feen We werde. 

\ diesmal nicht nöthig haben, Kartoffeln 
e eee ſteigen die Kartoffeln von Wach zu 
alt der Scheffel 15 Sgr. Ueber die Urſache 
ſeit 4 Wochen faſt um das Doppelte) weiß ſich Nie⸗ 
(Wir dächten, eine theilweiſe Erklärung 
e in dem Umſtande, dab, ſei es in Folge der Krankheit, ſei es in Folge 
Aufbewahrung, in der That eine Menge Kartoffeln ſchon jetzt 
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gefaßt, daß für 


Beendigung der 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
ſpruch bei dem Subhaſtations⸗Gericht anzumelden. 

Grätz, den 30. Mai 1856, I 


— —— — — — ums sronaninen 


Die französische Sprache =: 
z lehren Charles Toussaint, pro- 
2 fesseur de langue française, und G. 
Langenscheidt in Berlin nach 
ihrer neuen, praktisch bewährten Me⸗ 
thode dureh gedruckte Lektionsbriefe, von 
denen wöchentl. 12 franko durch ganz 
Europa versandt werden. Vermöge die- 
ses briefl. Unterrichts erlernt man bei 
tägl. 2stünd. Fleisse — ohne gehabte 
Vorkenntnisse — die franz. Sprache in 
9 Monaten gleich seiner Mütter! 
sprache. — Ein sämmtl. (50) Lektions- 
briefen zu Grunde liegender, höchst in- 
teressanter Roman der neueren franz. 
Literatur macht das Studium spannend 
und unterhaltend. Die Aussprache 
das Schwierigste — ist bei jedem vor- 
kommenden franz, Worte so, klar und 
fasslich, dargestellt, dass ein richtiges 
Sprechen erfolgen muss, daher der kost- 
spielige mündliche Unterricht entbehrlich! 
Honorar für den ganzen Kursus 
114 Thlr. S 17 fl. C. M. pränumerando, 
oder — nach „Belieben — 6 Thlr. 
9 fl. O. M. vor Empfang des 1. Briefes 
und den Rest nach Empfang des 25, 
Wenigbemittelten auf diesfällige Anträge 
angemessene Erleichterungen, Probe- 
Lektionen 1 Thlr.; auch liegen dieselben 
in jeder Buchh. zur Ansicht aus. Nähe- 
xes enthält die ebenfalls in jeder Buchh, 
vorräthige Brochüre: „Goldene Regeln 
für das Selbststudium der franz, Sprache.“ 
Preis 1 Sgr. = 3 Kr. 

Exped. bei G. Langenscheidt in Berlin, 

Schönhauser Allee 177 a. 


PDF 
Gründlichen Unterricht im Hebräiſchen und Talmud 
ertheilt 


S 


D 


ertheilt. 


In einer Stadt von über 3000 Seelen des Regle⸗ 
rungsbezirks Poſen iſt ein aus zwei Häuſern und 
umfangreichen Hintergebäuben und vielen Kellerräu⸗ 
men beſtehendes Grundſtück nebſt dem darin ſeit länger 
als 30 Jahren betriebenen Material⸗, Kolonial⸗ und | 
Galanteriewaaren⸗Geſchäft unter ſehr vorteilhaften 
Bedingungen ſogleich oder zum 1. Januar 1857 zu 
verkaufen. we 1 g 5 185 55 

Die Gebäude haben die beſte Geſchäftslage in der 
Stadt, find faſt durchweg maſſiv und ſolide gebaut 
und eignen ſich auch zu jeder Fabrikanlage. 

Das Grundstück koſtet 6000 Thlr., wovon 2000 
Thlr. längere Zeit ſtehen bleiben können. Der jähr⸗ 


N 
j 
. 
0 
1 


liche Geſchäftsumſaß beläuft ſich auf 15,000 Thlr. 
und kann durch Umſicht eine noch größere Ausbreitung. | 


erhalten. Das Nähere unter portofreier Anfrage, ver⸗ 
ſehen mit der Chiffre „M. K. poste rest. Samter“ 
zu erfahren. re 5 


2 


ale und Börfen-Nachr 


franko Anfra 


[Eingeſendet.!] N 


krzewo; 
ſchweig, 


Theune 


Ein in Bromberg im belebteſten Stadttheile 
neu erbautes Eckhaus von 92 Fuß Front, mit Obſt⸗ 
und Gemüſegarten und einem Bauplatz von 150 Fuß, 
ſoll Familienverhältniſſe wegen mit einer kleinen An⸗ 


zahlung bei ſehr guten Bedingungen verkauft werden. 
Dieſes Haus bringt jährlich 1200 Thlr. Miethe und 


eignet ſich zu jedem Geſchäft, überhaupt zum Hotel, 
ſeiner Lage wegen. Nähere Auskunft ertheilt auf 
gen der Reſtaurateur 

G. Pineus in Bromberg. 


JAN. 
Lebens: und Penſions⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Hamburg. 
Grund⸗Kapital: 

Eine Million Mark Banko. 
Dieſe Geſellſchaft, unter ſpezieller Aufficht eines 
königlichpreußiſchenstaats⸗Kommiſſarius, 
bietet neben jeder wünſchenswerthen Sicher 
heit durch liberale Einrichtungen und billige 

Prämien entſchieden ſehr bedeutende Vortheile. 

Ihre gerechte und billige Handlungsweise bei 
der Aufnahme ſowohl, als bei Ster befällen iſt 
ſeit Jahren allgemein anerkannt. N 

Die Anmeldungen in dieſem Jahre bis 11. Sep⸗ 
tember belaufen ſich auf 1,726,590 Mark B. gegen 
1,267,185 Mark B. in dem entſprechenden Zeitraume 
des vorigen Jahres. 

Proſpekte und Statuten, aus denen Weiteres zu er⸗ 


ſehen iſt, ſo wie Antragsformulare werden von mir 


unentgeltlich verabreicht. Verficherungsanträge werden 
ſtets entgegen genommen von 
Louis Meræa buch, 
Haupt⸗Agent der Lebens⸗ und Penſions⸗Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Janus“ in Hamburg. 


aus Schroda und -Öutsnerwalter Lipinski aus Jaroska ER 
EICHBORN’S HOTEL. Wutsb. Riewe aus Buhrau; die Inſpekloren 
Greulich aus Jerzyn und ſtozmarynowski aus Kopytkowo; Frau 
Kaufmann Reimann aus Czernijewo; die Kaufleute Eitron aus Erze⸗ 
meſzno, Meyerſohn aus Berli 
aus Witkowo, Fränkel und Michael aus Breslau. ia) allanıce 
HOTEL. ZUR KRONE. Die, Kaufleute Mayer aus Neuſtadt b. P., 


Vom 17. Nobember - 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutes. v. Treskow aus Chodowo; 
Fräulein Fiſcher aus Berlin; Lieutenant im 2. (Leib⸗) Huſaren⸗Regmt. 
Freiherr v. d. Lanken aus Liſſg; 9 
Dr. Orieſen aus Bromberg; Partikulier v. Gersdorff aus Meſeritz; 
die Kaufleute Lohmann aus Leipzig, Rachfalski aus Breslau ulld 

„ Nappaport aus Berlin. i s : 

SCHWARZER ADLER. Die Guts b. v. Suchorzewski aus Tarnowo 
und Günther aus Wreſchen; die Gutsbeſitzersfrauen v. Zeromska und 
v. Sokolnieka aus Grodziſzko; 

HOTEL DU NORD. Intendantu 
die Gutsb. v. Moſzezenski aus 
und v. Grabowski aus Koninfo; 

RAZAR. Gutsb. v. Sgeki aus 

Orchowo und Verwalter Klinger aus Laſzezywiee. 

MYLIUS’ HOTEL DE DEE ( 


Oekonom 9. Löwen aus Putbus; 


Gutspächter Wieſe aus Ciſzkowo. 

r Sekretär Koßmaly aus Breslau; 
Rzeezyce, v. Lubinski aus Wkokno 
Gutsverwalter Molinek aus Brodnica. 
Slacheino; Geiſtlicher Koſzutski aus 


SDE. Guteb. Graf Weſterski aus Za⸗ 


Lehrer Zeydel aus Gneſen; die Kaufleute Müller aus Braun⸗ 
) Schellert aus Magdeburg, 
Richel und Winkelmann aus Berlin. 
HOTEL DE BAVIERE., Die Gutsb. v. Kalkſtein aus Mieleſzyn und 
v. Siwigetefi aus 


Sander aus Leipzig, Oppenheim, 


Moscijewo ; die Kaufleute Maibrink aus Berlin, 


aus Leipzig und v. Arnsberg aus Dirſchau. 
GOLDENE GANS. Pentmeiſter Mattauſchek aus Wioska⸗ 
HOTEL DE PARIS. Guts a 501 
ſpektoren Sperling aus Witakowiee 
miſfarius Aredzki aus Wegierskie; 


b. v. Skrzydlewski aus Sokkein; die In⸗ 
und Engel aus Pudewitz; Roms 
Wirthſchafts⸗Gleve v. Trampezunski 


wiec. 


n, Kayſer aus Krotoſchin, Blumberg 


Appel aus Koſten, Schreier aus Zerkow u. Wolfffohn aus Breslau. 
DREI LHIEN. Ackerbürger Witajewski aus Opalenica u. Vorwerks⸗ 

beſitzer Schatz aus Rogaſen. n 
GROSSE EICHE. Gutsp. Krasnoſtelski aus Brudzewo. 


Homöopathische Behandlung 


langwieriger innerer und äusserer 
Krankheiten durch Brief. Arme unent- 
geldlich. 3 


1 37191 
Dr. J. Loewenstein, 
homöopathischer Arzt zu Schweta 
5X Benerung betreffend, 
Hiermit erlaube ich mir den Herren Induſtriellen 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Ausführung meines 
Heizſyſtems dem hieſigen Maurermeiſter Herrn W. A. 
Emde, St. Martin Nr. 64, zur ausschließlichen 
Ausübung für die Stadt Poſen und Umgegend für 
meine Rechnung und Intereſſe übertragen habe. 
Poſen, den 12. November 1856. 
J. Schwab, Architekt, 
wohnhaft in Dresden. 
Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ganz 
ergebenft an, daß ich mich als Schneidermeiſter 
etablirt habe, und verſpreche die prompteſte und reellſte 
Bedienung. 940 
Poſen, den 16. November 1856. f 
Andreas Ligoeki, Waſſerſtraße 23. 


Holz⸗ Verkauf, 10 
In der Szelejewer Forſt bei den Städten 
Goſtyn und Kröben wird trockenes Buchen und 
Birken ⸗Klobenholz billig verkauft. RE 


2800 Klaftern Torf: ww: 
ſtehen noch zum Verkauf in Lacz.- Mühle, 
4 Meile von Poſen, zu folgenden Preiſen: Eine 
Klafter von beſter Sorte inkl. Fuhrlohn à 3 Thlr., 
minder gute Sorten auf dem Zorfplage von 1 Thlr. 
5 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. Beſtellungen beim Kauf⸗ 
mann Hrn. Leitgeber, Waſſer⸗ und Gerber⸗ 
ſtraßen⸗Ecke. 

Torf von anerkannt guter Qualität vom La cz 
ner Mühlengrundſtäck wird hier in Poſen fei ins 
Haus verkauft die Klafter kubiſchen Inhalts für 3 Thlr. 
Beſtellungen Schützenſtraße Nr. 4 beim Wirth. 


für die erſte Niederlage öberſchl 


Friedrichsſtraße Nr. 19 bei Hrn. Carl Borchardt. ] Walliſchei Nr. 1 
Markt⸗ und Neueſtr.⸗Ecke bei Hrn. C. F. Schuppig 


Waſſerſtraße Nr. 17 bel Hrn. Wilh. Schmädicke. 


Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 8. 


Zur größeren Bequemlichkeit unſerer verehrten Kunden haben wir von heute ab für unſere Steinkohlen⸗ 
Niederlage an verſchiedenen Punkten der Stadt Beſtellungs⸗Annahmen eingerichtet und zwar in der Meife, 
daß wir nachſtehenden Herren Kaufleuten gedruckte Formulare übergeben, welche von den Beſtellern unſerer 


Steinkohlen und Coaks gefälligſt auszufüllen und einer dieſer Agenturen oder uns direkt geneigteſt zuzuſtellen 
| find; hiernach wird das beftelte Quantum Kohlen oder Coaks in Begleitung des Beſtellungs⸗Zettels und der 


betreffenden Rechnung den Auftraggebern — nöthigenfalls zur angegebenen Stunde — ohne deren weltere 


Sorge und ohne hierfür mehr zahlen zu duͤrfen, ins Haus geliefert. 


Trinkgelder bei der Ablieferung zu beanſpruchen, iſt unſeren Leuten ausdrücklich unterſagt. 
Poſen, den 18. November 1856. 2 
Carl Schuppigy . Comp. 
Beſtellungs⸗Annahmen ei! . 
eſiſcher Steinkohlen und Coaks St. Martin⸗ und Mühlen⸗ 
Straßen⸗Ecke, Eingang von der Mühlenſtraß e. 
(im Haufe des Hrn. Engel) bel Hrn. 
M. Wongrowitz. 4 
Breiteſtraße Nr. 23 bei Hrn. Carl Borchardt. 
Wronkerſtraße Nr. 18 bei Hrn. A. Fiſchbach. 
Sapiehaplatz Nr. 6 bei Hrn. F. A. Wuttke. 


(Grätz. f R 
Breslauerſtraße Nr. 9 bei Hrn. P. Nowieki. 
Waſſer⸗ und Jeſuitenſtr.⸗Ecke bei Hen. A. Kunkel. 


den Merino⸗Stammheerde zu Prauß Kris 
Nimptſch. Es find wieder kräftige, Teſchwolltge 21- 
und Zjährige Thiere aufgeſtellt, für deren prägnante 


offerirt R Vererbung gebürgt werden kann. 5 

f N Slater - Direktion „am 12. Nodbr. 1856. 
Poeten. C., F. Jänicke, de n Ta 
in uni orıa ab SER FEN aB . m 4 Wirthſchaftsamt zu Gußwitz bei Bo⸗ 


Vollblut⸗Böcke. 
Am 24. November e. beginnt der 
5 Bock⸗Verkauf in der reinblütigen, geſun⸗ 


e jan wo ſtehen einige junge ſprungfähige 
Bullen, rein Oldenburger Race, zum Verkauf. 
Die Heerde iſt ganz geſund. 5 


Bod:Berkauf. 


Nachdem ich die vollkommen gefundg, 


Landesalteſten Herrn Dittrich auf Oberwitz durch 


Ankauf erworben habe, beginnt der Bockverkauf bel 


mir den 

10303 15. November d. J. 
Von dem 1 
iſt ſäglich im Anſchluß an die Züge der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn zweimal Poſtverbindung hierher. 
Kalinowitz, den 13. November 1856. 

g M. Elsner von Gronow. 


„Für die Herbit: und Winterfatiſon 


empfehle ich mein reichhaltig aſſor⸗ 
tirtes Lager modernſter Herren⸗ 
Anzüge zu den billigſten Preiſen. 
Joachim Mamroth, 


—Wilhelmsſtr. 9, erſte Etage. 


Strickwolle, Winter ⸗Handſchuhe, 
Gummiſchuhe und Regenſchirme em⸗ 
pfiehlt nm90ir S. Tucholski, 
N | Wilhelmsfir. 10. 
Bruchbänder, für jeden Bruch paſſend, ohne 
zu drücken, (Auswärtige belieben das Maaß der Kör⸗ 
perweite beizulegen); franzöſiſche elaſtiſche Katheter 
und Bougies; Reſpirator, um das Einathmen 
der kalten Luft zu verhindern; Clyſopomps und Irri⸗ 


gateurs zum Selbſtkliſtiren; Hoͤrröhre, Mutterkränze, 
Gummi- und Schnürſtrümpfe, Suspenſorien, Milch⸗ 


S hochedle, wollreiche Stammheerde des 


von 


4 Meile entfernten Bahnhof Gogolin | 


8 


Friſche Auſtern 
 Heopold.Goldenring. 
Kandirte Früchte empfiehlt die Konditorei 

f 1 J. Freund. 

Pflaumenmuß 

aus der Dampfmaſchinen⸗Fabrik des Herrn Eduard 

Seidel in Grünberg erhielten in Kommiſſion und 


bei 


verkaufen zu Fabrik⸗Preiſen, den Centner mit 8, 9, 


10 Thlr., und Schneidemuß zu 14 und 15 Thlr. 
S. Kupferberg & Comp., 
St. Adalbert Nr. 41. 
— Die erſten neuen ſüßen 
n Pflaumen, friſch geräucherten fetten 
Lachs empfing BJucob Appel, 
5 Wilhelmſtraße (Poſtſeite) Nr. 9. 


Echten Ober Ungarwein 
habe ich nach perſönlichem Einkauf in Un⸗ 
garn ſo eben erhalten und empfehle den⸗ 
ſelben zum billigſten Preiſe ganz ergebenſt. 

M. Zapalowski in Samter. 


14 Flaſchen Grätzer Bier für 1 Thlr., 


wie auch gute Sahnenkäſe à 3 Sgr. empfiehlt 


Ein Kommis für ein Material⸗Geſchäft, beider 


Landesſprachen mächtig, wird geſucht. Derſelbe kann 
ſofort oder zu Neujahr 1857 eintreten. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt J. J. Kottwitz, Kloſterſtr. 15. 


wie immer bei den Herren Ed. Bote K G. Bo ck zu 
haben. 7 1p 2 :: 10 Era 
Mittwoch: Zweite Vorſtellung von Mad, und Hrn. 


Robin. 0 


Ein junger Mann von rechtlichen Eltern, der deutſch 
und polniſch ſpricht, kann bald in einem Deſtillations⸗ 
Geſchäft plaeirt werden. Zu erfragen in der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung. 8 9 E 


Ein hieſiger Knabe rechtlicher Eltern, mit den nölhi⸗ 


gen Schulkenntniſſen verſehen, findet ſofort ein Un⸗ 
terkommen als Lehrling bei 855 
Adolph Pander, Breiteſtraße Nr. 24. 


— — 

Ein weiß und roth gefleckter Hühnerhund hat ſich 
am 13. d. verlaufen. Der Wiederbringer erhält einen 
Thaler Belohnung alten Markt Nr. 50. 5 


0 Thlr. Belohnung. 


In der Nacht vom 2. auf den 3. November ſind 
mir aus meinem Stall drei Pferde geſtohlen. Ich 
verſpreche dem, der mir die Pferde wieder verſchafft, 
obige Belohnung. Signalement: 1) Eine tra⸗ 
gende Fuchsſtute mit feiner Bläſſe und zwei weißen 
Hinter⸗Hufgelenken, 5 Fuß hoch, 6 Jahre alt; 2) eine 
tragende braune Stute ohne Abzeichen, 5 Fuß hoch, 
6 Jahre alt; 3) ein Fuchswallach, Lehmfarbe mit 
Stern, weißlicher Mähne und Schweif, 5 Fuß 1 Zoll 
hoch, 9 Jahre alt. 8 

Strzalkowo, den 13. November 1856. 

E. Schultz, Gutsbeſitzer. 


M. Grätzer, Berliner⸗ u. Mühlenſtraßenecke. 


ua Bellevue. 


In Saale der Zulſencchule 


Shakespeare Vorleſungen 


ill Palleske. 


Dienſtag eden 18. November: Aemlet. 


„ Billeis a 124 Sgr. ſind in der Mittlerſchen 


mh 
Sinfonie-Soireen. 

Allen Musikfreunden; die ergebenste Anzeige, 
dass die-Sinfonie -Soireen. in bekannter Weise 
im Saale der Casino Gesellschalt wieder statt- 
finden, werden. Indem ich zu einer recht leb- 
haften Betheiligung bei dem wiederum einge- 
richteten Abonnement einlade, bemerke ich er- 
gebenst, dass den früheren Abonnenten die 
Abonnementsliste vorgelegt werden wird, und 
dass ausserdem in der Musikalienbandlung von 
Bote & Bock und in der Mittlerschen Buchhand- 
lung Listen zur Abonnements - Zeichnung aus- 


. Mambuch,” 


Ii egen. 


Montag und Dieuſtag Kon zert von K arbat. 
W Falkenstein's Lokal. 


| 
Buchhandlung zu haben. Anfang 7 Uhr 
| 


pumpen, Warzendeckel, Fontanellbinden, Leibbinden 


Dienſtag den 18. d. Mts., Mittwoch und Donner⸗ 
und Urinhalter aus Gummi, jo wie alle zur Kranken⸗ i 


ſtag Harfen-Konzert von der Familie Karbat aus 


Gaͤnzlicher Ausverkauf 


Morgen den 18. November c. Abends 8—9 Uhr 


pflege gehörigen Apparate empfiehlt in größter Aus⸗ 
wahl Herrmann Windler, 
chirurgiſcher Inſtrumentenmacher und Bandagift. 
Berlin, Mittelſtraße Nr. 64. 


von Puppen⸗Köpfen und Körpern. 
1 S. Tucholski. 
N f Wilhelmsſtr. 10. 


M empfiehlt die Pianoforte⸗Fabrik des 
R 


7 8 
Neue Flügel und Tafel⸗Piano's 


Magazinſtraße Nr. 1, neben dem königl. Kreisgericht. 
Auch ſteht daſelbſt ein guter gebrauchter Flügel zum Verkauf. 


a 


RER 


Carl Ecke in Poſen, 
I 


RN: 


57 


f A 


> EZ 
Kürzeſte und billigſte Eiſenbahn⸗Route 
0 2 i Hodfür 
Pterſonen und Güter 

5 nach und von an 
Belgien, Frankreich und deren Seehäfen 
a) per Ruhrort von und nach Norddeutſch⸗ 

land, den nördlich und öſtlich angrenzenden 
Ländern ??᷑x; 
Rußland, Schweden, Dänemark ꝛc.— 
b) per Düffeldorf von und nach Mittel⸗ 
deutſchland, Sachſen, Oeſtreich ꝛc. 

Die internationalen und Tranſit⸗Güter 
können von beiden Seiten auf Aachen reſp. Düffel- 
dorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Orten 
ſich Haupt⸗Zoll⸗Aem ter für die Zoll⸗Abfertigung 
befinden ne nscnsnlop ı N 
In Ruhrort erfolgt der Rheintrajekt der Güter 
in ganzen Elſenbahn⸗Waggons ohne Umla⸗ 
dung durch ein ſeit 4. Mai d. J. eröffnetes hydrau⸗ 
liſches Hebewerk nach dem Syſtem von Au in ſtrong 


ieee 


| 


(das erſte derartige auf dem Kontinente) mit Leichtig⸗ 
keit, Sicherheit und Schnelligkeit. 

Die Frachtbriefe ſind ausdrücklich mit dem 
Vermerke „pia Ruhrort“ oder „ia Düſſeldorf“ 
zu verſehen. acer 

Die zollamtliche Behandlung der Güter wird in 
Ruhrort durch unſere Agenten, die Herren de Gruy⸗ 
ter, Swalmius, von der Linden E Comp., 
in Aachen durch die Herren Schiffers & Preyſer 
gegen feſte billige Vergütungen bejorgtl, an welche 
man ſich in beſonderen oder zweifelhaften Fällen wen⸗ 
den reſp. die Sendungen adreſſiren wolle. 

Aachen, den 16. Oktober 1856. 

Königliche Direktion der Aachen⸗Düſſel⸗ 


dorf Ruhrorter Eiſenbahn. 
Meine Wohnung iſt jetzt St. Martin Nr. 24. 
R. Braun, 
Maurermeiſter und gerichtlicher Taxator. 

Für eine Holzhandlung wird ein 
Geſchäftsführer mit bedeutendem Einkommen zu 
engagiren gewünſcht. Auftrag: Aug. Götſch 

in Berlin, Feilnerſtraße 5. 

Ein junger Mann (Iſraelit), beider Landesſprachen 
und des Rechnens vollkommen mächtig, findet als 
Handlungsdiener eine offene Stelle. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


die erſte muſikaliſche Quartett⸗Soirée. Zur öffem⸗ 
lichen Kenntniß wird hierbei gebracht, daß Mitglieder 
bis zum 1. Januar k. J. noch ohne Zahlung des Ein⸗ 
trittsgeldes von 1 Thlr. aufgenommen werden können. 


Familien ⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Klara Hoffmann. 
Robert Kluge. 
Poſen. — Rabowie. 


Bei meiner Abreiſe von hier empfehle ich mich allen 
geehrten Freunden und Gönnern ergebenſt. 
Rogaſen, den 16. Nodember 1856. 2 
N C. A. Lau. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 

Verbindungen. Stralſund: Hr. Sekonde⸗Lieut. 
b. Wilde mit Frl. O. v. Uſedom. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Staatsanwalt A. 
b. Leipziger in Merſeburg, Hrn. G. b. Below in Seehoff, 
Hrn. Kreisrichter v. Köppen in Dramburg; eine Tochter 
dem Hrn. Lieut. E. Berduſchek in Güttmannsdorf bei 
Reichenbach in Schleſien. 

Todesfälle. Hr. Graf Fr. v. Klinckowſtröm auf 
Sebmen, Hr. Polizei⸗Lieut. ad int. E. H. B. Skalley in 
Berlin, Hr. Bürgermeiſter a. OD. C. Th. Gier in Mühl⸗ 
hauſen in Thüringen, Frau A. v. Boruſtedt geb. b. Lentzke 
in Schlagenthin bei Müncheberg, Hr. Paſtor Mathefius 
in Bärsdorf, Hr. Salzfaktor Pr.⸗Lieut. Kröber in Glei⸗ 
witz, Hr. Ober ⸗ Staatsanwalt Fuchs, Hr. Poſtſekretär 
Krahmer, Hr. Kaufm. Magnus, bderw. Frau Prof. Am⸗ 
broſch geb. Unterholzner und verw. Frau Gutsb. Bethke 
geb. Krauſe in Breslau, verw. Frau Oberamtm. Töpfer 
in Mittel⸗Steine, verw. Frau Hauptmann b Sieres in 
Schweidnitz, verw. Frau Kaufm. Moroni geb. Untſche in 
Conſtadt, ein Sohn des Kreisrichter Hrn. Fritſch II. in 
Sprottau und Hrn. Baumeiſter Biſchoff in Birnbaum. 


Stadttheater in Poſen. 
Dienſtag; Abonnement suspendu. Erſte phy⸗ 
ſikaliſche Vorſtellung von Mad. und Herrn 
Robin, Phyſiker Ihrer Maj. der Königin von 
England. 


| 


Böhmen. — 8 
N Sisbeine 
Montag den 17. November bei E. Rohrmann. 


— — 


Pofener Markt⸗ Bericht vom 17. November. h 


| Bir 
Thlr. Sgr. Uf, 


A d. Schfl. zu 16 MB. 3 7 6 310 
Mittel⸗Weizen 920% 2112 ½ 6% 9 
Ordinairer Weizen 1 2716 2% 
Roggen, ſchwerer Sorte . 1 25 — 127 6 
Roggen, leichtere Sorte. 1 20 — 1226 
Größe eee eee 1 19 — 1421/6 
Kleine Ger fte 1145) [51200— 
Hafer! bg. A- . 0 — 23 — — 25 — 
Kocherbſe n. 120. — 125 — 
uttererbſen. 1 15 — 1117, 6 
interrahs z TEN 
Sommerrübſen e 
Buchweizen 1104.—1 11150 — 
Kartoffeln „eee — 17 6119 — 
Butter, ein Ja zu 8 Pfb. 2 2415 — 
Rother Klee, d. Etr. zu 110 Pfd. — ———— — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. .. — 22 6 — 27 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.. 5 —— 515 
Rüböl, der Etr. zu 110 Phu. —— — 1 
Spiritus; die Tonne | ; 

am 14. Robbr. Vom 120 50 24 245 
1 880% Tr. [24 7 624 22 5 


Die Markt⸗Kommiſſkon. 
Waſſerſtand der Warthe: 


Fosen am 16. Nobbr. Vorm 8 Uh 1 Fuß 7 Zen 
17. 2 2 8 * 1. 9 * 


Wollbericht. a 

Breslau, 15. November. In dieſer Woche war es 
etwas ſtiller im Wollgeſchäfte, und es ſind nur gegen 
350 Etr, aus dem Märkte genommen worden. Man 
zahlte für polniſche Einſchuren bis 80 Thlr.; für derglei⸗ 
chen ruſſiſche Rückenwäſche bis 70 Thlr.; für ruſſiſche 
Locken unter 60 Thlr. und für ſchleſiſche Elektoral⸗Sterb⸗ 
linge die bekannten Preiſe. — Außerdem iſt noch eine 
Poſt von ca. 150 Ctr. braune Krimmer⸗Zackel zu 16 Thlr. 


Erſte Range und Sperrſitz⸗Billets à 20 Sgr. find p. Er. verkauft worden. 


n ue ie au Oberschl, Litt. C. 33/139 6-4 bz u Bf Cöln-Miaden 3. E }4 | 89 bz Staats-Anl. v. 185443] 994 bz ert. A. 300 Fl.5 914 bz u B; br. Handelsgesell. 4 98 ＋ bz u G 
Fonds- u. Aktien -Börse. Oestr.- Fr. Staatsb.|5 130.4 b do 4 Em. 4 89 b do. 1855/4 998 br 70 do. B. 200 Fl. — 213. B Rostocker N h — 
Berti, 15, November 1856. | Obpeln-Tarnowitz 4 11063°7 bz u 6 Cos-Odenb.( Wilh.) 4 863 bell. 968 do: 1856/44] 994 ba 3 bldbreinsiih R. 4 92 be Schles, Bankverein]4 | 99 f B 
1 — a Pr. Wil (St V.) 4 | 608 bz Düsseld.-Elberkeld 4“ — — Hr Etäm.-St.⸗Anl. 35114 bz bee ga 4 | 854-3 bz ThüringerBank-A.]4 101-100 bz 
Eisenbahn- Aktien. Rheinische, alte. 4113. 6 do. 2. Em. 5—.— Slaats-Schuldseb. 35 =\Poln» Baukbill — 968 b 0 Vereinsbank, Hambſa 98 53 
eee do, neue (40674 Magdeb. - Wittenb. 4g 951 bz Serhandl.-Pr.-Seh.— Hamb. Pr. 100 6M. — 6838 6 Waaren-CredeAnt.5 10485 U 
Aachen-Düsseldorf/33| 84% bz do; (20395 — — Niederschl,-Märk. 4 904 -B Kur- u N. Schuldv. 33 Kurh. 40 Tr. Loose. 39 B 4 6. Weimar, Bank A. 5 128 6 
Aachen-Mastriebt 4 614 G do, Stamm-. 4 112 b2 do, conv. 4.904 6 Berl, Stadt-Oblig 42 neue Baden. 35fl. do.— 271 B er en 
ea 1 5 x UB f Rhein-Nahebahn 1 92 6 dd 0 v. 3 81 1 ha 1100 833 1 g Gold: und Papiergeld. 
Berg. -Märkische 3 Ruhrort-Orefeld 134 89 6 do. 4. Sr. Kur- u. Neum. 38 — 5 FA F 5 
Berlin- Anhalt 4 166 bz Stargard- Posen at 1004-3 bz Nordb. (Er. Wilh 5 891 6 „| Ostpreuss 38 Bank. ung Wohnt Akten ‚und ee cg 12110 55 
Berlin-Hamburg 4 1033 6 Thüringer 4 1295 b⸗ Oberschl. Litt. A[44.D—— = \Pommersche H Antheilscheine. , — Gold al me in kinp 2152 62 
Berl.-Potsd.-Magd. 4 132 bz i do. Litt, B. 330 784 6 = / bosensche 4 Berl. Bankverein 4 1014-211 bz K, Szehs gef Häfen 995 En 
Berlin-Stettin 4 1375 bz do. _Litt. D. 4 885 6 = do. 32 do. Kassenverein 4 — — Er 11 ee e 9934 105 
Brsl.-Schw.-Preib 4 150 bz — do. Litt. E. 754 B 2 Vehlesische 35 do. Handelsgesell. 4. 1100$-14-1 b premde Ke — 98% br 
do. neue 4 er 8 Prioritäts - Obligationen. Oestr.-Französ. 3 1 79 B , Staat gar, B. a bremer enten i 
do. neueste 4 1287-328 bub - Pr. Wilbb. 1 Ser 5 | 933 B Westpreuss. 38 remer Bankaktien 4 117 6 Wechsel- vom 15. Nov. 
Brieg-Neisse 4 I Aachen-Düsseldorfj4 | — = Ao. 2. Ser.5 — — Kur- = Neum 4 Coburg; Credit- do. 4 91-904 b ernennen 
Cöln-Crefeld 1 4 2. Em. Id. Ei kim: do. 3. Ser. — — © bommersche 1 Darmstädter - do. 4140-41-40 bz Amsterd. 250 fl. Kurz — 11438 bz 
Cöln-Mindener 381545 bz 23. Em,42] 96 5 Rhein. Priorität 4 — — 5 Jeoseusche 4 do. neue 40. 4 1274 288-4 b do. 40, 2 d. 1424 bz 
Cos. Oderb.(Wilh.) 4 145⸗f ba Anchen-Mastricht 4 934 62 do. . Staat 3.3 — 3 (breussische 4 do. Zettel do. 4 1054-6 ⸗6 bz Hamb. 300 M. Kurz 152 ba 
do. neue 4 1315 bz Berg.-Märkische 100 B Ruhrort-Crekeld 450 — — = Rhein. u. westphſa Dessau. Oredit- do. 4 982 -Tbzgg eb do. do. 20 — 151 bz 
Düsseldork-Elberf. 4 1427 bz do. 2. Ser. 5 100 B do, 2. Ser. (444 — — sächsische A Disk-Comm.-Ant. 4 |1274-3-1-28bz] London Lelr 3 1 — 6. 183 ba 
Löbau-Zittau 4615, B do, 3 S. (Dt.⸗Soest) 4 877 bz Stargard-Posen 4 — — *= | Seblesiche Genfer Creditb;-A. 4 891 bz Paris 300 Fr. 2M.|—| 79% bz 
Ludwigsh.-Bexb. 4 140-4 bz Berliu-Auhaſt 4895 5 do. 2. EM. 413 — I } Geraer Bank-A. 4 1045-5 bz [Wien 20 fl. 2 M. 948 ba 
Magd.-Halberstadt 4 204 6 001 435 905 B Thüringer 441100 U bz = ur > ==] Gothaer ‚Priv.- do.4 | — — Augsb. 150 fl. 2 U. 11028 br 
Magdeb, Wittenb 4 42 bz Berlin-Hamburg 10 1005 bz do. 3. Ser. 4100 bz Ausländische Fonds. Hannoversche do. — [112-1112 bz Leipzig 100 Tr. ST. — 994 br 
Malnz-Ludwigsb. 4106 6 a do. 2. Em. 43 — — 55. Mi — Fe 55 [Leipzig Credit- do. 41003 B 16 do, do. 2 M. | 99 bz 
Mecklenburger 4 | 53-52$-% bz | Berl.-P.-M. A. B. 4 89 bz a Oestr. Metalliques ) 784 3 Luxemburger do. 4 Frankf. 100 fl. 2 M. 56. 24 b: 
Münster ⸗Hamm 4 do. Litt. 5 4 981 bz ene do. National-An!.] b | 795-4-79 bz | Ueining. Gred. - do. 4 98 b Peterab. 100 R. 3 W. 1061 b 
Neunt.-Weissenb: N d, itt. 5.4 98 6 N Froeuss. Fonds. 5 do. 250 fl kräm., O. 4 102 etw bz Moldauer“Land.-do. 4 104-34 b 7 Industrie- Aktien 
iederschl,-Märk 904 bz Berlin-Stettin „. l SH) SO Wer — tee e , nen > 
‚Niederschl. Zweigb]4 | — — Cöln-Crekeld al 88.9} ‚KreiwilligeAnleihel43| 995 B: > 2 (5.8tieglitz- Anl.I5 199E B>- Oestr. Credit- do. 11503 51-2-52bf Contin.-Gas-Akt. IIZ B 
Nordb- (Fr. Wilh.) 1 54f -Z bz Cöln-Minden 441100 bz Staats-Aul. v. 1850048] 998 bz 2)6. do. 5 101-5 bz Pomm. Ritter. do.) 4 — Minerva. — 95 B 94f bz 
Oberschl. Litt. A. 33 164% bz do. 2. Em. 5 102 B do. 185248 995 bz 3) Engl. Anleihe 5 105 bz:.0.4 . do, neue do. — Migdeb Feuervers. | — U; 
‚do. Lit. B. 3 1475 bz do. 1189 6 do. ke 8 8 E (koln, Schatz. O. 1] 80 f bz u B I Er. Bankanth.-Sch. 4 1398 b: Concordia, Leb.-V. = — 


Der Verkehr an der heutigen Börse zeigte sich von Beginn an sehr animirt, Die Stimmung war für die Mehrzahl der Effekten günstig und die Kauflust ausserordentlich, rege, 80 dass das Geschäkt ein aus- 
edehntes zu nennen war. Unter den Bank Aktien nahmen die Darmstädter auch heute den ersten Rang ein; Diskonto - Commandit - Antheile zu 128 ‚gehandelt, östr. Creditbank und Dessauer besser, aueh preuss, Bank-An- 
heile und Berliner Handelsgesellschafts-Antheile höher, jedoch in letzeren schwächer Verkehr, Posener Proy.- Bank 105 Geld. Das Geschäft in Eisenbahn - Aktien wär heute auch günstiger. Namentlich sind hervorzuheben: 
Ludwigshafen-Bexbather, Franzosen, Oberschlesische C., alte Freiburger, Cöln-Mindener, Kheinische und Mecklenburger; sämmtlich höher, Preuss, Staatsanleihen fast unverändert; ausgenommen 1853er, welche höher war. 
Staatsschuldscheine niedriger. Von Pfandbrieken Kur- und Neumärkische und ‚Posensche höher ges ucht. wi 1 1 ieh 10 Um nads 197 300 011 are U. 0 319 
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